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Zu einzelnen Zeichen, zur Aussprache usw. 

* vor einer Form bedeutet, daß diese nur erschlossen ist. 
~ über einem Vokal bedeutet dessen Länge, ” die Kürze; 
doch wird im allgemeinen die Kürze nicht besonders bezeichnet. 

Wegen idg. k, g usw., zu idg. q, qh sowie g“, g“ usw. siehe 
§ 23,1, zu idg. p und s § 23, 2, zu n und v § 23, 3, zu i und u 
§23,5. . . ä . 

Äi. t, d usw. bezeichnen Zahnlauten ähnliche, erst im Ai. 
auf verschiedenem Wege entstandene Verschlußlaute (sog. 
„Cerebrale“); ai. c ist wie tsch, j wie der zugehörige stimm¬ 
hafte Laut (wie z. B. g in italien. giro) zu sprechen, eh ist 
behauchtes e ; y ist konsonant, i ; s und s sind Zischlaute, 
beide ähnlich dem deutschen sch; m war ein bestimmter 
Nasallaut (meist mit vorangehendem Vokal zusammen als 
dessen Nasalierung gesprochen). Wegen h vgl. § 37. 

Germ. S, d, g. sind stimmhafte Reibelaute. Got. h ist h mit 
gleichzeitiger Lippenrundung (w), p ist postdentale stimmlose 
Spirans (wie engl, th), got. g vor g, gund 1c bezeichnet den gut¬ 
turalen Nasal. Got. ei ist i ; wegen ai, au, vgl. § 13. Ahd. 3 
ist Spirans (ähnlich dem s), ahd. 0 ist Affrikata (ts). 

Lit. e ist e, y ist i ; a, e usw. sind ursprünglich nasalierte 
Vokale (vgl. § 41). Lit. s ist wie nhd. sch, z wie der entspre¬ 
chende stimmhafte Laut (etwa wie französ. j in jeune) zu 
sprechen. 

Abulg. 5 ist ein Murmelvokal, t ist kurzes i, e ist (ursprüng¬ 
lich langes) e, q und g Nasalvokale, y ist ü. Abulg. 2 ist tönendes 
s ; c ist wie ts, c wie tsch, z wie j in französ. jeune zu sprechen. 
Ein ' hinter einem Konsonanten (z. B. V) bezeichnet dessen 
Mouillierung. 


I. Teil: Der indogermanische Sprachstamm 
1. Der Begriff „Indogermanisch“ 

§ 1. Als „indogermanisch“ (idg.) bezeichnet man eine 
große Reihe von Sprachen, die namentlich in Europa, z. T. 
aber auch in Asien gesprochen werden bzw., soweit sie heute 

ausgestorben sind, früher einmal gesprochen wurden, _ 

Sprachen, die, wie die Forschung ergeben hat, alle unter¬ 
einander eng verwandt sind und die aus einer gemeinsamen 
Grand- oder Muttersprache hervorgegangen sind. Zwar ist 
diese Grundsprache selbst nicht mehr erhalten, muß aber 
notwendig einmal bestanden haben und ist mit den Mitteln 
sprachgeschichtlicher Rekonstruktion (vgl. § 6) wiederzuge¬ 
winnen. Man nennt sie die idg. Ur- oder Grundsprache; alle 
aus ihr erwachsenen Tochtersprachen heißen idg. Einzel¬ 
sprachen ; den ganzen Komplex verwandter Sprachen bezeich¬ 
nen wir als den idg. Sprachstamm. Soweit wir wissen, ■ wurde 
der Ausdruck „indogermanisch“ zuerst voll Julius Klaproth 
■ in dem Werk „Asia Polyglotta“ (1823) angewendet, 

„Indogermanisch“ ist zusammengesetzt aus den beiden 
j Sprachbezeichnungen „Indisch“ und „Germanisch“, d. h. 

} man wählte die östlichste und die westlichste der damals be¬ 
kannten idg. Sprachen, um so eine Benennung für die ge¬ 
samte Spraohgruppe zu schaffen. 

Als Begründer der idg. Sprachwissenschaft gilt mit Recht 
l'ranz Bopp. Das epochemachende Werk, in welchem er zum 
ersten Male die Verwandtschaft einer Reihe von idg. Sprachen 
darlegte, trägt den Titel „Über das Konjugationssystem der 
Sanskritsprache in Vergleichung mit jenem der griechischen, 
lateinischen, persischen und germanischen Sprache“ (1816).' 
Das darin Gewonnene wurde in einem zweiten größeren Werk 
ausgebaut und zusammengefaßt: „Vergleichende Grammatik 
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des Sanskrit, Zend, Armenischen, Griechischen, Lateinischen, 
Litauischen, Altslawischen, Gotischen und Deutschen“ (1833). 
Bopp selbst gebraucht nicht die Bezeichnung „idg.“, sondern 
sagt „indo-europäisch“, ein Name, der in außerdeutschen 
Ländern (z. B. Frankreich) auch jetzt noch bevorzugt wird. 
Er ist jedoch nicht sehr glücklich gewählt, schon deshalb nicht, 
weil „indo-europäisch“ ein, ungleiches Kompositum ist, dessen 
erstes Glied eine Einzelsprache, das zweite einen ganzen Erd¬ 
teil umfaßt. 

Als später (nach Bopp) erkannt wurde, daß auch das 
Keltische zu dem gleichen Sprachstamm gehört, schlug man 
die Benennung „Indo-Keltisch“ vor, die sich aber aus 
guten Gründen — nicht hat durchsetzen können. 
b In England nennt man das Idg. auch „Arisch“ (Aryan) 
und die Indogermanen „Aller“ (Aryans). Teilweise geschieht 
das auch in Deutschland, namentlich auf dem Gebiete der 
ITassenkunde. Für die Sprachwissenschaft ist die Bezeichnung 
„arisch“ im Sinne von „idg.“ unbrauchbar, weil sie doppel¬ 
deutig ist. Die Indogermanistik versteht unter „arisch“ ledig¬ 
lich die Sprachen der Inder und Iranier, denn nur diese haben 
sich selbst nachweislich „Arier“ genannt (vgl. § 4). Doch auch 
manche Rassenforscher, z. B. H. F. K. Günther, lehnen jetzt 
die Benennung „arisch“ im Sinne von „idg.“ als wissenschaft¬ 
lich nicht verwendbar ab. 

2. Die indogermanischen Sprachen 

§ 2. Im folgenden werden die idg. Einzelsprachen der Reihe 
nach aufgezählt. Da für die Sprachwissenschaft immer die 
ältesterreichbare Phase einer jeden Sprache am wichtigsten 
ist, wird in dieser Übersicht vor allem die jeweils früheste 
Bezeugung durch Schriftdenkmäler berücksichtigt. 

1. Das Indische in Indien, dessen älteste uns bekannte 
Stufe, das Altindische (ai.), durch zwei verschiedene Sprach- 
formen literarisch erhalten ist. Die eine ist das V edische, 


Die indogermanischen Sprachen 13 

d. h. die Sprache der Veden, der alten kanonischen Literatur 
des Brahmanismus. Der älteste und wichtigste Veda ist der 
Rigveda, eine Sammlung von 1028 Götterhymnen. Dazu kom¬ 
men der Säma-Veda, der Yajur-Veda und der Atharva-Veda. 
Diese ganze Literatur, an die sich — ebenfalls in vedischer 
Sprache — schon früh zahlreiche erklärende Schriften an¬ 
schlossen, reicht in ihrer Entstehung bis hoch ins zweite Jahr¬ 
tausend hinauf. 

Die zweite ai. Sprachform, das sog. Sanskrit, ist eine 
ausgesprochene literarische Kunstsprache, die von dem Gram¬ 
matiker Pänini (4. Jh. v. Chr.) in strenge Regeln gefaßt wurde. 
In ihr sind die großen indischen Nationalepen, das Mahäbhä- 
rata und das Rämäyana, abgefaßt, deren Anfänge schon um 
die Mitte des letzten vorchristl. Jahrtausends nachweisbar 
sind. Ferner schrieb in Sanskrit der berühmteste indische 
Dramatiker, Kalidäsa (5. Jh. n. Chr.), die Lyriker Bhartrhari 
(7. Jh. n. Chr.) und Amaru, und auch die reiche indische 
Fabelliteratur, unter der das Pancatantra (spätestens 6. Jh. 
n. Chr.) am bekanntesten ist, gehört dieser Sprachform an. 

Neben'diesen Literatursprachen bestanden natürlich von 
jeher die gesprochenen volkstümlichen Mundarten. Aus ihn en 
entwickelten sich in mittelindischer Zeit (mi.) neue Literatur¬ 
sprachen, so vor allem das Päli, d. h. die Sprache des süd¬ 
indischen Buddhismus, und das in zahlreichen Mundarten 
[ bekannte Präkrit. Aus den mittelindischen Dialekten ent- 
| wickelte sich endlich das Neuindische, das noch heute in zahl¬ 
losen Mundarten lebendig ist und zu dem auch die Sprache 
der Zigeuner gehört. 

2. Das Iranische, das uns zuerst in einer östlichen Mund¬ 
art, dem sog. Avestischen (av.) entgegentritt. Das ist die 
Sprache des Avesta, der Sammlung der Überreste jener reli¬ 
giösen Literatur, die sich an das Reformationswerk des Zara- 
Sustra angeschlossen hatte. Früher nannte man diese Sprache 
auch Zend oder Altbaktrisch. Den ältesten Bestandteil dieser 
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Literatur bilden die „GäSas“, d. h. siebzehn Hymnen 
und Gebete, die auf ZaraSustra selbst zurückgehen sollen. 
Diesem „GäSa-Avestischen“ stellt man alles übrige als 
„Jung-Avestisch“ gegenüber. 

Etwas jünger als die nicht sicher datierbare Literatur des 
Avesta ist die zweite Quelle, die wir vom Altiranischen be¬ 
sitzen, das Altpersische, wobei es sich um die in Stein ein- 
gegrabenen Keilinschriften der alten persischen Dynastie der 
Achaemenidenkönige (etwa 520—350 v. Chr.) handelt. Es sind 
in der Mehrzahl Denkmäler historischen Inhalts, am wichtig¬ 
sten die mächtige Fernschrift vom Berge Behistun (bei der 
heutigen Stadt Kermanschah). 

Auf die altpersische (apers.) Umgangssprache geht das 
Mittelpersische (mpers.) zurück, in erster Linie die Sprache 
der Sassanidenzeit, auch Pehlevi genannt. — Eine Sprach- 
forrn mitteliranischer Zeit'ist auch das erst in diesem Jahr¬ 
hundert wiederaufgefundene Sogdische in der Gegend der 
alten Landschaft Sogdiana. 

Auf das Mittelpersische folgt das Neupersische (npers.), 
das etwa bis 900 n. Chr. zurückzudatieren ist. Ihm steht das 
Kurdische in Kurdistan (südl. von Armenien) nahe. 

Auch von den ostiranischen Mundarten gibt es noch heute 
eine ganze Reihe lebender Abkömmlinge. Die wichtigsten sind 
das Afghanische in Afghanistan, das Balutscliisehe in 
Balutsehistan, die Pamirdialekte und das Ossetische (im 
mittleren Kaukasus). 

Iranisch waren nach Ausweis der erhaltenen Eigennamen 
auch die Sprachen der antiken Sarmaten und Skythen, die 
heute ausgestorben sind. 

3. Das Armenische in Armenien, d. h. in der Gegend 
um den Wan-See im Süden des Kaukasus, das seit dem 5. Jh. 
n. Chr. bekannt ist, zunächst durch die Übersetzung der Bibel 
und andere theologische, aber auch geschichtliche Literatur. 
Diese Sprache nennt man Altarmenisch oder Klassisch-Arme- 
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niseh, das heute im lebendigen Verkehr untergegangen ist. 
An seine Stelle ist etwa seit dem 15. Jh. das Neuarmenische 
in mehreren Mundarten getreten. Mit dem Armenischen viel¬ 
leicht verwandt ist 

4. Das Phrygische im Nordwesten des alten Kleinasien, 
das schon seit dem Altertum ausgestorben ist und uns im 
wesentlichen nur durch zwei zeitlich weit getrennte Gruppen 
von Inschriften bekannt ist: die altphrygischen Inschriften, 
mit dem 7. Jh. v. Chr. beginnend, und die lieuphrygischen 
Inschriften, die erst aus römischer Zeit stammen. Die Phryger 
sind nach antikem Berichtes Europa nach Kleinasien hin¬ 
übergewandert. Davon zeugt auch die Tatsache, daß es in 
der Balkanhalbinsel einst eine dem Phrygisehen eng verwandte 
Sprache gab: 

5. Das Thrakische, das ursprünglich den gesamten bal- 
kanischen Norden einnahm, später jedoch auf den Nordosten 
beschränkt wurde. Wir kennen vom Thrakischen nur ganz 
wenige Reste, die in Eigennamen, einzelnen Wörtern (Glossen) 
und einer einzigen, in ihrer Deutung ziemlich umstrittenen 
Inschrift bestehen. 

Schon lange vor dem Phrygisehen und Armenischen sind 
aus Kleinasien idg. Sprachen bezeugt. Unter ihnen ist am 
wichtigsten: 

6 . Das Hethitisehe, die Sprache des im 2. vorchristl. 
Jahrtausend blühenden Großreiches der Hethiter, die erst 
durch die deutschen Ausgrabungen in Boghazköi (seit 1906/7) 
wieder ans Licht gekommen ist. Sie ist aufgezeiclmet und uns 
erhalten in vielen Tausenden von mit Keilschrift beschrie¬ 
benen Tontafeln, die historische, religiöse und juristische 
Texte enthalten. Die Hauptmasse stammt aus dem 15. und 14. 
Jahrhundert. Das Hethiterreich wurde im 12. Jh. durch den 
Einbruch der Phryger und verwandter Stämme vernichtet 
und damit auch der hethitischen Sprache der Untergang 
bereitet. 
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Durch die Funde in Boghazköi wurde auch das Lu wische 
als idg. Sprache im alten Kleinasien bekannt. Es steht dem 
Hethitischen offenbar sehr nahe, ist aber wegen der Trümmer- 
haftigkeit der Texte sprachgeschiehtlich noch nicht voll aus¬ 
wertbar. 

Schon lange vor dem Keilschrifthethitischen von Boghazköi 
waren zahlreiche in einer höchst eigentümlichen Hieroglyphen¬ 
schrift abgefaßte Denkmäler aus Vorderasien und Syrien be¬ 
kannt, deren Entzifferung jedoch erst in den letzten Jahren 
zu greifbaren Ergebnissen geführt hat. Es handelt sich auch 
hier um eine altidg., dem Keilschrifthethitischen sehr nahe 
verwandte Sprache, die nun jetzt zum Unterschied von diesem 
als Hieroglyphisch-Hethitisch bezeichnet. 

7. Das Tocharische, das gleichfalls erst zu Beginn unseres 
Jahrhunderts wiederaufgefunden wurde, und zwar durch, die 
preußischen Turfanexpeditiohen. Seine Beste bestehen in 
zahlreichen .Handschriften aus dem inneren Turkistan und 
repräsentieren zwei nicht unerheblich von einander abwei¬ 
chende Dialekte, von denen der eine noch im 7. Jh. n. Chr. 
die Landessprache im Gebiet von Kutscha und Turfan ge¬ 
wesen zu sein scheint. 

Die ältestüberlieferte idg. Sprache Europas ist 

8 . Das Griechische, dessen Quellen mit dem 8. Jh. v. Chr. 
beginnen. Im Altertum infolge der griechischen Kolonisation 
ungleich weiter verbreitet als heute, tritt es uns von allem 
Anfang an in drei großen Dialektgruppen entgegen. Es sind 
1. Das Ionisch-Attische, welches das kleinasiatische Ionisch, 
das Ionische der Kykladen, das Epböisehe und das Attische 
umfaßt. 2. Das Aehäisehe, das sich gliedert in das Aeolisch- 
Nordachäisehe (Kleinasiatisch-Äolisch mit Lesbos, Thessalisch 
und Böotisch) und das Südachäische mit dem Arkadischen im 
Innern der Peloponnes und dem Kyprischen auf der Insel 
Kypros. 3. Das Dorisch-Nordwestgriechische, wobei das eigent¬ 
liche Dorische die Mundarten von Lakonien, Messenien, Ar- 
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golis und der Insel Aegina, von Korinth und Megara, das 
Kretische und die Dialekte zahlreicher Inseln umgreift, wäh¬ 
rend das Nordwestgriechische gebildet wird durch die Spra¬ 
chen von Epirus, Akarnanien, Aetolien und Teilen von Thessa¬ 
lien sowie von Lokris und Phokis. Nicht sicher einzuordnen 
sind der Dialekt von Achaia am Nordrande der Peloponnes, 
das Eleischc in Elis und das Pamphylisclie in Kleinasien, die 
z. T. Merkmale mehrerer Dialekte tragen. Diese für das Grie¬ 
chische charakteristische so. reiche dialektische Gliederung ken¬ 
nen wir einerseits durch die umfangreiche griechische Litera¬ 
tur, andrerseits durch zahllose Inschriften aus fast allen Teilen 
der griechischen Welt. 

Zu einer alle griechischen Mundarten überragenden ein¬ 
heitlichen Schriftsprache ist es erst in nachklassischer Zeit 
gekommen, der sog. Koine (d. h. „Gemeinsprache“), die na¬ 
mentlich durch das Alexanderreich ihre weite Verbreitung 
fand. Ihr sind fast alle altgriechischen Mundarten im Laufe 
der Zeit zum Opfer gefallen. Ein heute noch lebender Fort¬ 
setzer eines altgriechischen Dialektes ist das Zakonische in 
der Peloponnes und ähnlich auch die griechischen Mundarten 
in Unteritalien. Im übrigen gehen die heutigen neugriechi¬ 
schen Mundarten auf die Koine zurück, aus der sie sich neu 
entwickelt haben, während die jetzige Schriftsprache der alten 
Koine noch immer sehr nahe steht. 

Eine Sonderstellung nimmt das Makedonische ein, von 
dem wir nur ganz geringe Kunde haben. Immerhin läßt sich 
soviel erkennen, daß es eine Mischsprache darstellt, die auf 
einer thrakischen und mehr noch illyrischen Grundlage beruht, 
dann aber vom Griechischen überlagert wurde. 

9. Das Albanesische, das in Albanien, aber auch in 
anderen Teilen der Balkanhalbinsel und in Unteritalien ge¬ 
sprochen wird. Es ist erst seit der Neuzeit überliefert und 
gliedert sich in zwei Dialekte, das Toskische und das Gegische. 
Die Anschauung, daß das Albanesische ein unmittelbarer 

Krähe. Indoeermani-sche. Snrarhwissensrhnft- 9. 
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Fortsetzer des alten Illyrischen sei, ist in dieser Form nicht zu 
halten. 

10. Das Illyrische, das einst weite Strecken Europas von 
der Ostsee bis in die Mittelmeerländer, von Westeuropa bis 
Kleinasien eingenommen hat, wie besonders Ortsnamen be¬ 
weisen. Zu dieser weiten Verbreitung kam das Illyrische durch 
die große Wanderbewegung seit dem 12. Jh. v. Chr., deren 
einen Teil man als „Ägäisehe“ Wanderung zu bezeichnen 
pflegt und deren treibender Faktor die Illyrier waren. Im 
Vergleich zu der ehemaligen Ausdehnung des Illyrischen sind 
die uns erhaltenen Sprachigste sehr gering. Von zwei Dialek¬ 
ten in der Apenninhalbinsel, dem sog. Messapischen im alten 
Apulien und Kalabrien und dem Venetischen im östlichen 
Oberitalien, besitzen wir je einige Hundert Inschriften. Dazu 
kommt eine einzige und nur kurze Inschrift des Balkan- 
illvrischen. Im übrigen sind nur Orts- und Personennamen und 
einige Glossen erhalten. 

11. Das Italische, die ITauptspraehgruppe der Apennin- 
halbinsel. Sie gliedert sich in zwei ziemlich stark voneinander 
abweichende Zweige, deren einer der latino-faliskische, der 
andere der oskisch-umbrische ist. Die wichtigste Sprache des 
latino-faliskischen Zweiges ist das Lateinische, ursprünglich 
nur die Mundart der Stadt Rom, die sich dann im Zuge der 
staatlichen Machterweiterung der Römer schrittweise zur 
Weltsprache entwickelte. Bekannt ist das Lateinische (ähnlich 
wie das verwandte Falislrische, d. h. die Mundart von Falerii 
in Südetrurien) seit dem 6. vorchristl. Jh. durch Inschriften, 
später dann auch durch die umfängliche römische Literatur. 
Die lebendige Fortentwicklung des Lateinischen stellen die 
romanischen Sprachen dar. Das sind: das Italienische, 
das Sardische (in Sardinien), das Portugiesische, Spanische und 
Katalanische in der Pyrenäenhalbinsel, das Französische und 
Provenzalische in Frankreich, das Raetoromanische in den 
westlichen Alpenländern und das Rumänische, 
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Der oskisch-umbrische Zweig, der nur durch Inschriften 
bekannt ist, umfaßt die Mundarten der Osker (namentlich in 
Samnium und Campanien), der Umbrer in Umbrien, der Vols¬ 
ker im südl. Latium und, der „sabellischen“ Stämme (Sabiner, 
Paeligner, Marser usw.). Diese ganze Gruppe ist schon im 
Altertum ausgestorben bzw. dem sich ausbreitenden Lateini¬ 
schen erlegen. Es ist übrigens sehr wahrscheinlich, daß beide 
Abteilungen des „Italischen“ ursprünglich zwei selbständige 
idg. Sprachen darstellen, die ihre gemeinsamen Züge erst in 
ihrer geographischen Nachbarschaft in der Apenninhalbinsel 
ausgebildet haben. 

12. Das Keltische, das in der ersten Hälfte des letzten 
Jahrtausends v. Chr. eine ähnlich weite Verbreitung in gro¬ 
ßen Teilen Europas hatte wie früher das Illyrische. Es gliedert 
sich in das frühzeitig untergegangene Festlandkeltischo und 
das Inselkeltische. Träger des'Festlandkeltischen waren die 
Kelten in Spanien (seit dem 6. Jh. v. Chr. nachweisbar), die 
Gallier in Frankreich, ferner die Kelten in den Alpenländern, 
in Süddcutsehland, Pannonien, Italien und der Balkanhalb¬ 
insel sowie die Galater in Kleinasien. Äußer wenigen Inschrif¬ 
ten aus Gallien und Italien besitzen wir aus diesem ganzen 
Gebiet nur Eigennamen, diese freilich in sehr großer Anzahl, 
und eine Reihe von Glossen. 

Das Inselkeltische ist zum Teil noch heute lebendig. Es 
gliedert sich in zwei Mundartengruppen, die irische und die 
britannische. Zum irischen Zweig gehört das eigentliche Irische 
in Irland, das Gälische oder Schottische in Schottland und das 
Manx auf der Insel Man. Der britannische Zweig umfaßt das 
Kymrische in Wales, das jetzt ausgestorbene Komische in 
Cornwall und das Bretonisehe in der Bretagne, das erst im 
5. Jh. n. Chr. durch Rückwanderer von Britannien auf das 
Festland verpflanzt wurde. Die Überlieferung des Inselkelti¬ 
schen setzt mit den irischen Ogam-Inschrifton ein, die z. T. 
noch in die Zeit der römischen Herrschaft hinaufreichen und 
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in einem eigenartigen Alphabet geschrieben sind. Die litera¬ 
rische Überlieferung beginnt ebenfalls in irischer Sprache und 
zwar im 8. Jh.; etwas jünger ist. die der übrigen inselkeltischen 
Dialekte. 

13. Das Germanische. Es tritt uns von Anbeginn der 
Überlieferung an in drei Gruppen gesondert entgegen: das 
Nord-, Ost- und Westgermanische. Der Hauptvertreter des 
Ostgermanischen ist für uns das Gotische durch die Bibel¬ 
übersetzung des Wulfila (4. Jh.). Sonst sind vom Gotischen 
und den übrigen ostgerman. Dialekten (Wandaliseh, Burgun- 
disch usw.) nur geringe Reste erhalten. Heute ist dieser Zweig 
des Germanischen ausgestorben. 

Das Nordgermanische, das dem Ostgermanischen näher 
steht als beide dem Westgermanischen, ist bis etwa 700 n. Chr. 
in einer noch einheitlichen Sprachform, dem sog. „Urnordi- 
schen“ durch eine Anzahl von Runeninschriften überliefert. 
In der Folgezeit — bis etwa 1500 spricht,man von „Altnor¬ 
disch“ — teilt sich das Nordgermanische allmählich in Ost- und 
Westnordisch. Ostnordisch sind das Schwedische und Däni¬ 
sche, westnordisch das Norwegische und Isländische. Von 
diesen vier Mundarten wird am wichtigsten das Altisländische, 
denn auf Island hatte sich eine besonders .reiche Literatur 
(Edda, Skaldenlieder, Saga-Erzählungen) herausgebildet. So 
nennt man denn auch oft diese altisländische Lit.eiaturspiaohe 
schlechthin „Altnordisch“. Von 1500 an rechnet man das 
Neuisländische, Neunorwegische, Neuschwedische und Neu¬ 
dänische. 

Der westgermanische Zweig umfaßt das Englische, das 
Friesische und das Deutsche, letzteres durch die sog. zweite 
Lautverschiebung in Hoch- und Niederdeutsch gegliedert. 
Dabei gehören Englisch und Friesisch enger zusammen (anglo- 
fricsische Gruppe), während das Niederdeutsche eine Mittel¬ 
stellung zwischen diesen beiden und dem Hochdeutschen ein¬ 
nimmt. Die älteste Phase des Hochdeutschen ist das Althocli- 
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deutsche (Ahd.), dessen Überlieferung mit dem 8. Jh. beginnt 
und in Denkmälern aller Art (Dichtung, geistliche Literatur, 
Glossensammlungen usw.) besteht. Von etwa 1100 bis 1500 
rechnet man das Mittelhochdeutsche (Mhd.), seitdem das Neu¬ 
hochdeutsche (Nhd.) — Die älteste Sprachform des Nieder¬ 
deutschen ist das Altsächsische (As.), die Sprache des Heliand 
und einiger anderer Denkmäler. Im Mittelalter entwickelt sich 
im Zuge der großen Ostkolonisation niederdeutscher Stämme 
die mittelniederdeutsche (mnd.) Schriftsprache, die im 16. Jh. 
allmählich wieder in Verfall gerät. Heute lebt das Nieder¬ 
deutsche nur in lokalen Mundarten als sog. „Plattdeutsch“ 
fort. Zum Niederdeutschen gehört im Westen auch das Alt¬ 
niederfränkische, aus dem sich das heutige Holländische ent¬ 
wickelt hat. — Die Überlieferung des ältesten Englischen, das 
man Altenglisch (Ae.) oder Angelsächsisch (Ags.) nennt, ist 
ähnlich der des Ahd. und As.; hierher gehören poetische Denk¬ 
mäler wie die Beowulfdichtung und mannigfache volkstümliche 
und geistliche Literatur. Von 1100 bis 1500 gilt das Mittel¬ 
englische (Me.), von da an das Neuenglische (Ne.). — Die 
Überlieferung des Friesischen setzt erst mit dem 13. und 
14. Jh. ein; diese älteste Periode wird als Altfriesisch (Afries.) 
bezeichnet 1 ). 

14. Das Baltische, dessen Überlieferung erst mit der 
Neuzeit beginnt, gliedert sich in das Litauische, Lettische und 
Altpreußische. Davon ist das Litauische (Lit.), das eine reiche 
volkstümliche Literatur (Volkslieder, Märchen) hervorgebracht 
hat, für die Sprachwissenschaft wegen seiner hohen Alter¬ 
tümlichkeit, die es z. T. bis heute bewährt hat, besonders wich¬ 
tig. Das Lettische (Lett.), das eigentlich eine Art von Kolonial¬ 
dialekt des Litauischen ist, stellt demgegenüber eine bereits 
fortgeschrittenere Sprachform dar. Selbständiger ist das Alt¬ 
preußische (Apreuß.), das jedoch heute ausgestorben ist und 

x ) Näheres über clie Gliederung und Überlieferung der german. Dialekte 
bei H. Krähe, Germanische Sprachwissenschaft, Bd. I, Slg. Göschen 238. 
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von dem wir nur wenige Denkmäler aus dem 15. und 16. Jh. 
(Katechismen, Vokabulare) besitzen. 

15. Das Slavische, das man in drei große Gruppen ein¬ 
teilen kann : Süd-, Ost- und West-Slavisch. Zum Süd.slavischen 
gehören das Bulgarische, das Serbokroatische und das Slo- 
venische. Das Ostslavische wird repräsentiert durch das Rus¬ 
sische, das sich in Groß-, Klein- und Weiß-Russisch gliedert. 
Westslavisch sind das Tschechische mit dem Slovakischen, 
das Wendisch-Sorbische, das Polnische und die z.' T. heute 
ausgestorbenen slav. Mundarten in Deutschland, d. h. das 
Polabische (== Elbslavische) sowie das Kaschubische und Slo- 
vinzische. 

Von diesen slavischen Sprachen ist am frühesten das 
Bulgarische überliefert und daher für die Sprachvergleichung 
am wichtigsten. Es handelt sich um das Altbulgarische, das 
auch Kirchenslavisch genannt wird, d. h. die Sprache, in 
welche der Sage nach die Slavenapostel Methodius und 
Kyrillus im 9. Jh. die Bibel übersetzten. 

3. Die Verwandtschaftsverhältnisse der idg. Sprachen 

§ 3. Für die im vorigen Abschnitt zunächst rein aufzäh¬ 
lungsmäßig vorgeführte Reihe von idg. Sprachen, die sämtlich 
als gleichberechtigte Schwestersprachen nebeneinander stehen, 
läßt sich in verschiedener Hinsicht eine genauere systematische 
Anordnung gewinnen und damit ihr Verwandtschaftsverhält¬ 
nis näher bestimmen, indem einzelne Gruppen von ihnen sich 
enger zu einer Einheit im Rahmen des Gesamt-Idg. zusammen- 
schließen lassen. So teilt sich schon in der Frühzeit der idg. 
Sprachentwicklung die Summe der genannten Sprachen in 
die beiden großen Abteilungen der sog. Kentum-Sprachen 
auf der einen, der Satem-Sprachen auf der anderen Seite. 
Diese Einteilung beruht auf folgender Lauteigentümliehkeit: 

Von den drei Reihen idg. /c-Laute, den Palatalen, Velaren 
und Labiovelaren (§ 23) blieben die ersteren auf dem einen 
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Teil des idg. Sprachgebiets als 1c -Laute erhalten und fielen dort 
mit den Velaren zusammen, während sie in dem übrigen Teil 
zu Zischlauten wurden. So entspricht dem idg. Zahlwort für 
„100“ = *kmtöm einerseits ein gr. s-kcctöv, lat. centum (sprich 
kentum), air. cet (spr. het), germ. (got.) hund (mit h aus h nach 
der 1. Lautverschiebung), tocli. Jcant, andererseits ein ai. 
satdm, avest. satdm, lit. simtas, abulg. sdto. Nach diesem 
Musterwort, d. h. nach lat. centum bzw. avest. satsm, hat man 
dann die Gruppe, welche die Palatale als /«-Laute bewahrte, 
Kentum-Gruppe, diejenige, welche sie in Zischlaute wandelte, 
Satem-Gruppe genannt. Die gleiche Lautentsprechung wie für 
k gilt dabei auch für die übrigen Palatale ( g , gh), z. B. idg. 
*gheiem- „Winter“ = einerseits gr. x^ua, lat. hiems (mit h 
aus gh), air. gaim, heth. gimmanza „Winter“, andrerseits ai. 
hemantah (wegen h- vgl. § 37), avest. zyä „Winter“, zsmaka 
„Wintersturm“, lit. Hemd, abulg. zima „Winter“. 

Parallel mit dieser zwiefachen Entwicklung der Palatale 
geht eine verschiedene Behandlung der Labiovelare in beiden 
Sprachengruppen. In den Satem-Sprachen verloren die Labio¬ 
velare ihr labiales Element, wurden also zu reinen Velaren; 
in den Kentum-Sprachen dagegen blieben sie von den Velaren 
(und Palatalen) getrennt. Sie behielten hier vielfach ihren 
labialen Beiklang, teilweise wurden sie sogar vollständig zu 
labialen Lauten oder erfuhren (wie im Griech.) eine andere 
Sonderbehandlung. So entspricht dem idg. Interrogativstamm 
*q v i- oder *q g o- einerseits ai. kd-h, avest. kö, lit. käs, abulg. 
kd-to „wer?“, andrerseits lat. quis, osk.-umbr. pis, gr. t!s, 
kymr. pwy, got. has, heth. kuis „wer?“. Entsprechend bei 
den übrigen Labiovelaren ( g w , g v h ; vgl. die Beispiele in § 26f.). 

Kentum-Sprachen sind: das Griechische, Italische, Kel¬ 
tische, Germanische, Illyrische, Tocharische und Hethitisehe. 
Satem-Sprachen sind: das Indische, Iranische, Armenische, 
Phrygisehe, Thrakische, Albanesische, Baltische und Slavische. 

Diese Scheidung in Kentum- und Satem-Sprachen beruht 
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sehr wahrscheinlich auf einer schon voreinzelsprachlichen Dia¬ 
lektspaltung der idg. Grundsprache. In neuerer Zeit mehrfach 
unternommene Versuche, die Verschiedenheit der idg. jfc- 
Reihen und ihre Fortsetzung in den Einzelsprachen anders zu 
erklären, haben diese Auffassung bis jetzt nicht entkräften 
können. — Man hat ferner früher geglaubt, jene schon grund- 
sprachliche Dialektspaltung geographisch in der Weise fest¬ 
legen zu können, daß man die Kentum-Gruppe als West- 
Idg. und die Satem-Gruppe als Ost-Idg. definierte. Diese 
Auffassung, die zunächst einleuchtend erscheint und sich lange 
Zeit als herrschende Meinung behauptete, hat durch die Auf¬ 
findung des Tocliarischen und Hethitischen, d. h. zweier 
Kentum-Sprae.hen weit im östlichen Bereich, eine starke 
Erschütterung erfahren. Unmittelbare Schlüsse auf die ur¬ 
sprüngliche Lagerung der idg. Dialekte dürfen jetzt jedenfalls 
aus der Zweiteilung in Kentum- und Satem-Sprachen nicht 
mehr gezogen werden. 

§4. Innerhalb der beiden geschilderten Gruppen ergeben 
sich dann weitere Zusammengehörigkeiten einzelner Sprachen 
derart, daß mehrfach zwei Einzelsprachen unter sich enger 
verwandt sind als mit jeder dritten. Daraus ist zu schließen, 
daß die betr. beiden Sprachen, ehe sie selbständig wurden, 
einen gewissen Abschnitt ihrer Entwicklung noch als ungeteilte 
Einheit zurückgelegt haben müssen, so daß man für sie jeweils 
zwischen der idg. Grundsprache und den nachmaligen Einzel- 
spraclien eine diesen gemeinsame Urform erschließen kann. 
Im Gebiet der Satem-Sprachen kommt das an drei Stellen 
in Betracht: 

1. Das Indische und Iranische sind so nahe miteinander 
verwandt, daß man eine einstige indo-iranische Einheit 
voraussetzen muß, die man auch als die arische Periode 
dieser beiden Sprachen bezeichnen kann (vgl. § 1). Diese 
sprachliche Tatsache wird illustriert durch sehr nahe kulturelle 
(z. B. religiöse) Beziehungen zwischen beiden Gruppen. 
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2 . Ähnlich steht es mit dem Baltischen und Slavischen. 
Auch hier muß dem Leben der Einzelsprachen eine Periode 
einer baltisch-slavischen Einheit vorangegangen sein. 

3. Desgleichen scheint das Thrakische dem Phrygischen 
besonders nahe zu stehen, so daß vielfach auch von einer 
thrako-phrygischen Spracheinheit gesprochen wird, der 
sich vielleicht auch das Armenische angliedert (vgl. § 2). 

Im Bereich der Kentum-Gruppe sind ähnlich enge Be¬ 
rührungen zweier Sprachen nicht mit gleicher Sicherheit 
nachzuweisen. Die sog. „graeko-italische“ Hypothese, welche 
einen gemeinsamen Ausgangspunkt für das Griechische und 
Italische annahm und sich lange Zeit hindurch großen An¬ 
sehens erfreute, hat sich als nicht stichhaltig erwiesen. 

Mit größerer Berechtigung kann von einer einstigen italo- 
keltischen Spracheinheit gesprochen werden, doch ist auch 
hier heute manches zweifelhaft geworden. Die Beziehungen 
zwischen beiden Sprachen sind zudem komplizierterer Art als 
bei den zuvor genannten Sprachberülirungen im Gebiet der 
Satem-Gruppe. Denn man kann nicht ohne weiteres den gan¬ 
zen italischen Sprachstamm mit dem Keltischen in Verbin¬ 
dung bringen, sondern der latino-faliskische Zweig des 
Italischen berührt sich mit dem irischen Zweig des Kelti¬ 
schen und ähnlich der oslrisch-umbrische Zweig mit dem bri¬ 
tannischen, wozu das in § 2,11 über den Verwandtschafts¬ 
grad der italischen Sprachen Bemerkte zu vergleichen ist. 
Es ist aber auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die Be¬ 
ziehungen zwischen den einzelnen italischen und keltischen 
Sprachen gar nicht auf besonders naher genealogischer Ver¬ 
wandtschaft beider Gruppen, sondern auf einem gemeinsamen 
illyrischen Einschlag im Italischen wie im Keltischen beruhen. 

§ 5. Die in § 3 und 4 beschriebenen Gliederungen bzw. 
Gruppenbildungen beruhen auf abstammungsmäßiger Ver¬ 
wandtschaft, die sich daher auch bis zu einem gewissen Grade 
stammbaumartig darstellen läßt, derart daß aus der gemein- 
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samen idg. Grundsprache zuerst die beiden Gruppen der Ken- 
tum- und Satem-Sprachen hervorgingen, daß dann z. B. 
innerhalb der Satem-Gruppe sich Einheiten wie das Arische 
(Indo-Iranische), Balto-Slavische usw. herausbildeten, die sich 
weiter in Indisch und Iranisch, Baltisch und Slaviscli usw. 
spalteten. 

Dieser genealogischen Verwandtschaft gegenüber steht eine 
zweite Art von mehr sekundären Sprachberührungen. Sie be- 
ruhenauf geographischer Nachbarschaft derschonmehr 
oder weniger fertigen Einzelsprachen und auf dem durch solche 
Nachbarschaft bedingten kulturellen und sprachlichen Aus¬ 
tausch. In diesem Sinne erklären sich etwa die zahlreichen Ge¬ 
meinsamkeiten (vor allem im Wortschatz) zwischen dem Ger¬ 
manischen und Italischen, aus denen zu schließen ist, daß 
beide Gruppen in vorhistorischer Zeit einmal eine gemeinsame 
geographische Grenze (wahrscheinlich in Mitteleuropa) gehabt 
haben müssen. Ähnliche Beziehungen bestehen u. a. zwischen 
dem Germanischen und Illyrischen, dem Germanischen und 
Keltischen oder dem Illyrischen und Italischen, aber auch z. B. 
zwischen dem Germanischen und Baltischen oder dem Illyri¬ 
schen und Balto-Slavisehen, also zwischen benachbarten Ken- 
tum- und Satem-Sprachen, d. h. die Grenzen jener frühidg. 
.Dialektspaltung überschreitend. Gerade dieser letztere Um¬ 
stand zeigt deutlich den sekundären Charakter solcher Be¬ 
rührungen. 

4. Die Erschließung der idg. Grundsprache 

§ 6. Die Verwandtschaft der idg. Sprachen ergibt sich auf 
Grund einer systematischen Vergleichung von deren Wort¬ 
schatz, Laut- und Formenvorrat, ihrer Syntax und überhaupt 
ihrer gesamten Struktur. Was in dieser Hinsicht allen Einzel¬ 
sprachen oder einem größeren Teil von ihnen gemeinsam ist, 
hat als aus der idg. Grundsprache ererbt zu gelten, die somit 
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durch methodische Rekonstruktion bis zu einem gewissen 
Grade erschließbar ist. 

So ist etwa das Wort, welches unserem nhd. „Mutter“ 
entspricht, in folgenden Einzelsprachen vorhanden : ai. mätdr-, 
avest. mätar-, toch. mäcar, armen, mair, gr. uij-rrip (dor. uaTrjp), 
lat. mäter, air. mäthir, ahd. muoter, lett. mäte, abulg. maM 
(Gen. matere). Die äußere Ähnlichkeit aller dieser Formen 
und ihre Übereinstimmung in der Bedeutung „Mutter“ — die 
ebenfalls zugehörigen Wörter lit. moU „Weib“ und alban. 
motre „Schwester“ haben diese Bedeutung sekundär ver¬ 
schoben — sichern für die idg. Grundsprache einen Wortstamm 
*rnäter- mit der Bedeutung „Mutter“. Derartige erschlossene 
Formen kennzeichnet die Sprachwissenschaft mit dem voran¬ 
gesetzten *. Die lautlichen Abweichungen von dieser „Grund¬ 
form“ *mäier-, welche die Einzelsprachen aufweisen, erklären 
sich durch die in § 13 ff. behandelten Lautgesetze, die ihrer¬ 
seits oben durch die Vergleichung solcher Wortreihen gewon¬ 
nen worden sind. 

In derselben Weise führt z. B. die Reihe ai. bhdrämi, 
avest. baraimi, armen, herein, gr. <pEpco, lat. ferö, got. baira, 
air ..biru, abulg. berg „trage“ (vgl. auch phryg. ccß-ßEps-r 
,,ad-ferebat“, toch. pärtär „er trägt“, messap. berain „sie 
mögen tragen“, ferner mit Bedeutungsverschiebung lit. beriü 
„streue“) zum Ansatz eines idg. Verbums *bherö „ich trage“. — 
Oder die Reihe ai. ddsa, avest. dasa, armen, lasn, toch. sälc, 
gr. öekö, lat. decem, air. deich, got. taihun „zehn“ (vgl. auch 
lit. desimt, abulg. desetb, alban. djete = „10“, eigentlich 
„Zehntheit“) ergibt ein idg. Zahlwort *dikm „zehn“. 

Mit derselben vergleichenden Methode werden Elemente 
der Flexion für das Idg. erschlossen. So gewinnt man z. B. 
durch einen Vergleich der 3. Pers. Plur. ai. bhdm-nti, gr. 
(dor.) (ptpo-wn, got. baira-nd „sie tragen“, altlat. tremo-nti 
„sie zittern“ usw. für diese Form die Personalendung idg. 
v -nii. Die Gegenüberstellung von ai. vfkesu, abulg. vUcech s 
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gr. Aükouji „in (bei) den Wölfen“ ergibt für den Lokativ 
Plur. der ö-Stämme einen idg. Ausgang *-oisu. Die Überein¬ 
stimmung in der Perfektbildung von ai. ja-gäm-a „bin gegan¬ 
gen“, gr. Ae-Aoitt-cx, lat, ce-cin-l , got. hcä-hait „habe genannt“ 
usw. lehrt den schon grundspraehliehen Charakter der Perfekt¬ 
reduplikation u. dgl. mehr. 

Ebenso werden alle wichtigeren Züge der Wortbildung für 
die Grundsprache zurückgewonnen. Eine Reihe wie ai. stM- 
li-s = gr. <jT&-<n-s „Stehen“, lat. sta-ti-ö (mit sekundärer Er¬ 
weiterung zum w-Stamm), got. sta-ß-s „Stätte“ oder ai. gä-ti-s 
„Gang“, avest. (aiwi-)gcä-ti- „Eintreten“, gr. ßh-cn-s 
„Schritt“, lat. ( con-)ven-ti-5 , got. ( ga-)qum-p-s „Zusammen¬ 
kunft“ zeigt, daß schon in der idg. Grundsprache mit Hilfe 
eines Suffixes -ti- Nomina aetionis zu Verbalwurzeln (*sK- 
„stehen“ • bzw. *g v em- „gehen, kommen“) gebildet wurden. 

Ähnlich ist es auf dem Gebiete der Syntax. Man vergleiche 
etwa die Verwendung des Akkusativs in Sätzen wie ai. satäm 
jiva sarddah „lebe hundert Herbste (lang)“, gr. ottex« «rraSi- 
ous Eß5opf|KovTa „ist siebzig Stadien (weit) entfernt“, lat. 
Troia decem annos oppugnata est „Troja wurde zehn Jahre 
(lang) belagert“, got. libandei miß dbin jera sibun „lebend 
(Fern.) mit dem Manne sieben Jahre (lang)“, abulg. ide ss 
njejQ dvä vnste „er ging mit ihr zwei Werste (weit)“. Aus 
diesen Beispielen ist zu folgern, daß ein solcher Gebrauch 
des Akkusativs zum Ausdruck der räumlichen und zeitlichen 
Ausdehnung Erbgut aus der idg. Grundsprache ist. 

Am besten sind Wörter oder sprachliche Erscheinungen 
für die idg. Grundsprache gesichert, wenn sie in möglichst 
vielen oder allen Einzelsprachen zu belegen sind. Doch ist 
andrerseits der Verlust von Wörtern und grammatischen 
Eigentümlichkeiten im Sprachleben eine ebenso häufige Er¬ 
scheinung wie deren Neuschöpfung. Und so muß in vielen 
Fällen auch Sprachgut für grundsprachlich gelten, das nur 
in wenigen oder gar nur zwei Einzelsprachen noch nachweis¬ 
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lieh ist. Voraussetzung ist dabei freilich, daß sekundäre Ent¬ 
lehnung von Sprache zu Sprache oder unabhängige Neu- 
schöpfung in den betr. Sprachen nicht in Frage kommt. Das 
muß jeweils von Fall zu Fall nach streng methodischen Ge¬ 
sichtspunkten untersucht werden. 

Nicht der gesamte Wortschatz, Formenbau usw., den die 
idg. Grundsprache einmal besaß, kann von uns erschlossen 
werden. Es bleiben nicht wenige Lücken. So ist es z. B. nicht 
sicher, wie die Bildung des Gen. Sg. der substantivischen 
ö-Stämme im Idg. aussali, da hier z. ß. das Indische und 
Griechische einerseits, das Lateinische, Keltische und Illy¬ 
rische andrerseits auf ganz verschiedene Formen weisen, 
während diegerman. Form der des Indischen und Griechischen 
nahesteht, das Baltische und Slavische statt des Genetivs 
Ablativförmen eingesetzt haben usw. Eine sichere Entschei¬ 
dung ist also kaum zu treffen, obwohl manches dafür spricht, 
daß die Form, welche das Indische und Griechische bewahrt 
haben (*-o-sio in ai. asv-a-sya und gr. hrrr-o-io), die altidg. 
gewesen ist. Auch ist damit zu rechnen, daß manche sprach¬ 
liche Erscheinungen der Grundsprache nicht auf deren Ge¬ 
samtgebiet gültig waren, sondern sozusagen nur dialektische 
Teilgebiete umfaßten. Mit anderen Worten: die von uns er¬ 
schlossene idg. Grundsprache braucht kein räumlich (ver¬ 
breitungsmäßig) einheitliches Gebilde gewesen zu sein. 

Desgleichen .sind in zeitlicher Beziehung Einschränkungen 
zu machen. So ist z. B. das als grundsprachlich rekonstruierte 
Wortgut zeitlich, d. h. entstehungsmäßig durchaus nicht ein¬ 
heitlich. Etwa die Verwandtschaftsbezeichnungen vom Typus 
*pakr- „Vater“, *mäier- „Mutter“, *bhräter- „Bruder“ usw. 
sind hochaltertümlich und reichen zweifellos schon in die 
früheste idg. Urzeit zurück, während andrerseits z. B. ge¬ 
wisse Abstraktbildungcn u. dgl. erst in einer viel jüngeren 
Periode geschaffen wurden. Man kann mit Sicherheit also nur 
soviel sagen, daß die betr. Wörter oder Bildungen in der Grund- 
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spräche vorhanden gewesen sein müssen, als die Einzel- 
spraehen, welche sie nachmals besitzen, sich ans dem Verband 
der Grundsprache lösten. 

Wie und wann ist überhaupt dieses Loslösen der Einzel¬ 
sprachen zu denken? Früher hat man vielfach von einer 
„Völkertrennung“ gesprochen, d. h. man glaubte, daß jenes 
Volk, welches als Träger der idg. Grundsprache vorauszu¬ 
setzen ist 1 ), sich zu einem bestimmten Zeitpunkt in die 
späteren idg. sprechenden Einzelvölker aufgelöst habe. Dieser 
Standpunkt kann heute als überwunden gelten. Er ist viel 
zu sehr konstruiert und entbehrt der geschichtlichen Wahr¬ 
scheinlichkeit. Es muß vielmehr angenommen werden, daß 
aus dem Gesamtgebiet der idg. Grundsprache sich erst nach 
und nach, also zu ganz verschiedenen Zeiten die Vorstufen 
der historischen Einzelsprachen ausson'derten, wozu die ver¬ 
schiedenartigsten geschichtlichen Ereignisse Veranlassung ge¬ 
geben haben mögen. Es werden also z. B. gewisse Sprachen, 
wie vielleicht das Indo-Iranische 2 ), sehr zeitig a,us dem idg. 
Gesamtverband ausgeschieden sein, während dessen Rest noch 
längere Zeit in engster Verbindung blieb und während dieser 
Zeit noch manche sprachliche Neuerungen ausbildete, an denen 
dann die zuvor ausgeschiedenen Sprachen (also etwa das 
Indo-Iranische) keinen Anteil mehr haben. Die ganze Ent¬ 
wicklung' darf man sich also nicht zu schematisch, sondern 
nur als in einem immerwährenden Fluß befindlich denken. 
Zeitlich ist die letzte Auflösung der idg. Grundsprache nicht 
zu spät anzusetzen. Das Hethitische und das Indische z. B. 
sind uns schon aus dem 2. vorchristlichen Jahrtausend be¬ 
kannt. Beide stellen damals bereits ganz scharf ausgeprägte 
sprachliche Individualitäten dar, die sehr weit voneinander 
verschieden sind und die, um solche charakteristischen Züge 
gewonnen haben zu können, bereits eine außerordentlich lange 

x ) Vgl. O. Schräder — H. Krähe, Die Indogermanen (Leipzig 1935) I5ff. 

2 ) Dazu W. Brandenstein, Die erste ,,idg.“ Wanderung. Wien 1936. 
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Periode selbständiger Entwicklung hinter sich haben müs¬ 
sen. Das bedeutet aber, daß sie sich schon viele Jahrhunderte, 
wo nicht Jahrtausende früher aus dem Verbände der idg 
Grundsprache gelöst haben müssen. Etwa noch um 3000 y. Chr. 
von einer idg. Grundsprache oder gar von einem idg. „Urvolk“ 
zu sprechen — wie das heute vielfach noch geschieht — ist 
gänzlich absurd; und schon allein aus diesem Grunde sind 
manche auf die Indogermanen bezügliche Konstruktionen der 
I raehistone und Rassenforschung hinfällig. 




uvr 




Sprachwissenschaft 

§ 7. Die Aufgabe der idg. Sprachwissenschaft, wie sie in 
dem vorliegenden Büchlein verstanden wird, läßt sich in zwei 
Punkte zusanimenfassen : 

1. Die erschlossene idg. Grundsprache ist in ihrem Bestand 
an Bauten, Formen usw. zu beschreiben. 

2 . Es sind die Gesetze klarzulegen, nach denen sich aus den 
Lauten und Formen dieser Grundsprache die der verschiedenen 
Lmzelspraehenm deren frühester uns erhaltenen Gestalt ent- 
wrnke t haben Die Darstellung der Weiterentwicklung inner¬ 
halb der Einzelspraehen selbst ist dann Sache der Historischen 
Grammatik einer jeden einzelnen Sprache. Die idg. Sprach¬ 
wissenschaft hat also gewissermaßen den Einzelgrammatiken 

ermöglich“ “ Grammatik der id 8- Grundsprache zu 
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A. Die Betonung 

§ 8. Die Betonung oder der Akzent (lat. aecentus, griech 
irpocrcpSicc) dient zur Hervorhebung einer unter mehreren sonst 
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gleichwertigen sprachlichen Einheiten. In diesem Sinne ist 
zu unterscheiden ein" Satzakzent, ein Wortakzent und ein 
Silbenakzent. Der Satzakzent hebt innerhalb eines Satzes ein 
bestimmtes Wort hervor, der Wortakzent innerhalb eines Wor¬ 
tes eine bestimmte Silbe, der Silbenakzent innerhalb einer 
Silbe einen bestimmten Laut. 

Die Hervorhebung kann dabei auf zweierlei Weise bewirkt 
werden. In dem einen Fall wird das betreffende sprachliche 
Gebilde mit stärkerem Atemdruck als die übrigen gesprochen 
(,dynamischer oder exspiratorischer Akzent), in dem anderen 
Fall geschieht die Hervorhebung durch größere Tonhöhe 
(musikalischer oder chromatischer Akzent). Meist sind in einer 
Sprache beide Betonungsarten miteinander verbunden, jedoch 
so, daß die eine von beiden vorherrschend ist. Man spricht 
deshalb von „vorwiegend dynamischer“ bzw. „vorwiegend 
musikalischer“ Betonung. 

§9. Vom idg. Satzakzent ist nur wenig bekannt. Er 
dürfte in erster Linie musikalischer Natur gewesen sein. 
Besonders bemerkenswert ist der Umstand, daß gewisse Wör¬ 
ter im Idg. niemals oder nur ausnahmsweise den Satzakzent 
haben konnten. Sie standen dann in „Enklise“, d. h. in enger 
„Anlehnung“ an ein vorausgehendes betontes W r ort, mit dem 
sie gewissermaßen eine Toneinheit bildeten. Die wichtigsten 
dafür im Idg. in Betracht kommendem Wortarten sind: 

a) Partikeln. So z. B. idg. *(fe „uad“ (lat. -que, grieeh, 
te, ai. ca, got. -uh). 

b) Pronomina. Diese konnten teils betont sein, teils in 
Satzunbetontheit stehen, wie es besonders im Grieeh. deutlich 
wird, vgl. betontes spe „mich“ neben unbetontem pe oder 
betontes croO „deiner“ neben unbetontem crou. Namentlich das 
zweite Wort des Satzes war im Idg. unbetont oder „tieftonig . 
Daher stehen z. B. auch im Germ, die enklitischen Pronomina 
gern an der zweiten Stelle, so as. (Heliand 2012) ftö im thes 
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mnes brast „als ihnen des Weines gebrach“. Ähnlich vielfach 
noch im heutigen Deutschen. 

c) der Vokativ war im Idg. nur im Satzanfang betont, 
sonst enklitisch. Auch das hat sich weitgehend bis ins Nhd. 
erhalten, z. B. gib, vater, mir dein Sclmert ! 

d) das Verbum finitum hatte im Idg. nur im Nebensatz 
einen selbständigen Akzent, während es im Hauptsatz aller¬ 
meist enklitisch gebraucht wurde. Daher rührt die noch heute 
im Nhd. gültige Regel, daß im Hauptsatz das Verbum an der 
zweiten (d. li. tieftonigen) Stelle, im Nebensatz aber am Ende 
steht. 

Auffallend ist, daß Enklise sowohl von Nomina als auch 
von Verba gern bei Adverbien, Praepositionen u. dgl. eintritt; 
vgl. für Nomina z. B. grieeh. öirep-popov „über das Geschick 
hinaus“, lat. dä-nuö < *di-novö „von neuem“, abulg. o-holo 
„im Kreise herum“, für Verba z. B. lat. nfr-sciö „ich weiß 
nicht“, lit. ät-neiu „ich bringe her“; -auch die Augment¬ 
formen (§ 89) wie grieeh. S-pspov = ai. d-bharam „ich trug“ 
(< idg. *e-bherom) gehören hierher. 

§ 10. Der Wortakzent der idg. Grundsprache kann mit 
Hilfe derjenigen Einzelsprachen rekonstruiert werden, welche 
ihn einigermaßen getreu bewahrt haben und ihn in der Schrift 
bezeichnen. Das ist in erster Linie das älteste Indische sowie 
(mit gewissen Einschränkungen) das Litauische und das Grie¬ 
chische. Ergänzend treten bestimmte Erscheinungen auch 
anderer Sprachen hinzu, die auf Wirkungen des altidg. Wort¬ 
akzents beruhen. Dahin gehört vor allem aus dem Bereich 
des Germanischen die Tatsache, daß in urgerm. Zeit die idg. 
Tennos p, t, k zu tonlosen Spiranten wurden, wenn ihnen der 
idg. Wortakzent unmittelbar vorausging, daß sie aber, wenn 
dieses nicht der Fall war, zu tönenden Spiranten „erweicht“ 
wurden 1 ). So entspricht z. B. dem ai. bhrätar- „Bruder“ ein got. 


J ) Vgl. German. Sprachwissenschaft I (Slg. Göschen 238) § 62. 
Krähe, Indogermanische Sprachwissenschaft. 3 
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brößar, aber dem ai. jritdr- „Vater“ ein got. fctäar (d. i. fadar'y ; 
nach solchen Fällen ist dann umgekehrt zu schließen, daß 
in Wörtern, wo einer idg. Tennis im Germ, ein stimmloser 
Reibelaut entspricht, der idg. Wortakzent unmittelbar vor 
dieser Tenuis gestanden haben muß. 

Wie eine Vergleichung der soeben genannten Sprachen 
lehrt, war die Stellung des idg. Wortakzents grundsätzlich 
frei, d. h. er konnte nach bestimmten Regeln auf Silben aller 
Art (Wurzelsilben, Wort- und Stammbildungselementen und 
auch auf Flexionsendungen) Vorkommen. Was die Natur 
dieses Akzents betrifft, so muß das Idg. — und zwar zu ver¬ 
schiedenen Zeiten — beide Betonungsmöglichkeiten, die musi¬ 
kalische und die dynamische, gekannt haben. Das ergibt sich 
aus den Erscheinungen des Ablauts (§ 22). So kann die 
Schwundstufe, d. h. Quantitätsverlust nur unter einem vor¬ 
wiegend exspiratorisohen Wortakzent eingetreten sein, während 
die Abtönung, d. h. Verdumpfung eines e oder a zu o nur in 
einer Periode mit vorwiegend musikalischer Betonung ent¬ 
standen sein kann. 

Abgesehen vom ältesten Indischen (Vedisehen, vgl. oben) 
haben die meisten idg. Einzelsprachen den aus der Grund¬ 
sprache ererbten Wortakzent mehr oder weniger stark, vor 
allem in seiner Stellung, verändert. Einige Sprachen, so das 
spätere Urgermanische (d. h. nach jener Periode, in welcher 
die zuvor geschilderte Spirantenerweichung eintrat) und das 
„Uritalische“ (d.h. die Vorstufen des Lateinischen und Oskisch- 
Umbrischen, vgl. § 2,11), ähnlich das Keltische und vielleicht 
auch das Illyrische haben eine Anfangsbetonung (Initialakzent) 
durchgeführt, d. h. sie haben den freien Wortakzent des Idg. 
auf die erste Silbe eines jeden Wortes festgelegt. Das Grie¬ 
chische hat die Beweglichkeit des idg. Akzents insofern ein¬ 
geschränkt, als er nur noch a,uf den drei letzten Silben eines 
Wortes Vorkommen kann („Dreisilbengesetz“), wobei die 
Quantität der letzten Silbe maßgebend ist. Auch das Latei¬ 


nische der historischen Zeit hat ein „Dreisilbengesetz“ ent¬ 
wickelt, jedoch ist hier die vorletzte Silbe für die Akzent- 
•stellung maßgeblich. Ähnliches gilt vom späteren Ai. (dem 
klassischen Sanskrit), nur daß hier der Akzent bis auf die 
viertletzte Silbe zurückgehen kann, wenn die vorletzte und 
; die vorvorletzte kurz sind. 

Auch die Natur des Wortakzents ist in den Einzelsprachen 
vielfach verschieden. So hatte beispielsweise das Germanische 
einen vorwiegend dynamischen, das Griechische einen vor¬ 
wiegend musikalischen Akzent. 

§ 11. Der Silb enakzent hebt in einer Silbe einen einzel¬ 
nen Laut als „Silbenträger“ (meist ein Voka,l) hervor. So hat 
beispielsweise in nlid. binden in der ersten Silbe das i den 
Akzent. Es ist der Silbenträger oder Sonant, während b und n 
nur Konsonanten, d. h. „Mit-Lauter“ sind. Auch in den 
Diphthongen ist stets der eine Teil stärker betont als der 
andere, so in nlid. aixge das a, während das u (streng genom¬ 
men) nur Konsonant ist. 

Der idg. Silbenakzent war von zweierlei Art. Es gab einen 
Stoßton und einen Schleifton, die sich am-besten in den 
Endsilben beobachten lassen, und zwar in erster Linie mit 
Hilfe des Griechischen und Litauischen, die beide in der schrift¬ 
lichen Bezeichnung die einzelnen Arten unterscheiden. 

1. Der gestoßene (akuierte). Ton stand auf Kürzen 
und Längen (auch Diphthongen), z. B. idg. *alg 9 ha = grieeh. 
dA<pf| „Gewinn“, lit. algä „Lohn“. — Bei Langdiphthongen 
stand der Stoßton auf dem ersten Bestandteil; daher können 
stoßtonige Langdiphthonge ihren zweiten Bestandteil ver¬ 
lieren; vgl. idg, *okto{u) „acht“ == ai. astäu, aber griecli. 

ÖKTCÖ. 

2. Der Schleifton (Zirkumflex),der wahrscheinlich zwei¬ 
gipflig war, stand nur auf Längen (und Diphthongen), z. B. 
idg. *alg*häs = griecli. c^fjs „des Gewinnes“, lit. algös „des 
Lohnes“; ebenso beispielsweise im (Dat.-)Instr. Plur. der o- 
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Stämme : idg. -ots in griech. öeot; „den Göttern“, lit. vilkais 
„mit den Wölfen“. 

B. Der Yokalismus 
1. Die Vokale als Einzellaute 

a) Der Vokalbestand der idg. Grundsprache 

§ 12. Die Vergleichung der Einzelspraehen sichert für die 
idg. Grundsprache folgenden Bestand an Vokalen: 

Einfache Vokale (Monophthonge): 

Kürzen: a ei o ua 

Dabei bezeichnet s einen „Murmelvokal“ unbestimmter Klang¬ 
farbe, ähnlich dem dumpfen e der .Nebensilben im heutigen Deut¬ 
schen. Man nennt ihn —• einen Ausdruck der hebräischen Gram¬ 
matik übernehmend— „schwa indogermanicum“. — Es gab viel¬ 
leichtin der Grundsprache noch einen zweiten derartigen Murmel¬ 
vokal („schwa indogerm. secundum“), der hier als noch nicht 
genügend gesichert außer Betracht bleiben mag. 

Längen: ä e i 5 ü 

Zwielaute (Diphthonge): 

Kurzdiphthonge: ai ei oi 
au eu ou 

Langdiphthonge: äi ei öi 
äu eu öu 

Die Scheidung in Kurz- und Langdiphthonge bezieht sich auf 
die Quantität der ersten Bestandteile, als welche nur ä, e, 8 Vor¬ 
kommen. Die Langdiphthonge hatten ihren Sitz vor allem in 
den Flexionsendungen. Als zweite Bestandteile kamen bei Kurz- 
und Langdiphthongen nur i lind u vor; daher spricht man von 
i- und «-Diphthongen. 

Silbische Liquiden und Nasale: 

Als Vokale, d. h. als Silbenträger (vgl. § 11), kamen in 
der idg. Grundsprache (und teilweise auch noch in den späte¬ 
ren Einzelsprachen) auch die sonst als Konsonanten fungieren¬ 
den Laute r, l, m, n ( n , n ; vgl. § 23, 3) vor. Diese „sonan- 


tischen Liquiden und Nasale“ umschreibt man durch : / — 

m, n (n, v). — Umstritten ist, ob derartige Laute auch als 
Längen vorkamen; sie bleiben hier unberücksichtigt. 

b) Die Vertretung der idg. Vokale 
in den wichtigsten Einzelspraehen 

Vorbemerkung: Im folgenden wird grundsätzlich die 
Vertretung der idg. Laute im Ai., Griech., Lat., Germ., Lit. 
und Abulg. behandelt. Die übrigen Einzelspraehen können 
nur gelegentlich herangezogen werden. 

a) Die kurzen Vokale 

§ 13. Idg. ä ist überall als ä erhalten; nur im Slav. ist es 
zu ö geworden. 

Idg. *aksis, *aksos u. ähnl. „Achse“ = ai. älcsah, gr. figoov, 
lat. axis, ahd. eihsa, lit. asis, abulg, osb „Achse“. — Idg. *agö 
„treibe“ = ai. djä-mi, gr. öyco, lat. agö „treibe“, an. aha 
„fahren“ (vgl. auch arm. aeern „führe, bringe“); dazu idg. 
*agrös „Trift“ > „Acker“ = ai. djrah „Flur“, gr. dypos, lat. 
(und umbr.) ager, got. alcrs (ahd. achar) „Feld, Acker“ (vgl. 
auch arm. art „Acker“). — Idg. *qap- „greifen, fassen“ in 
lat. capiö „nehme“ == got. hafja „liebe“, gr. k&tttgo „schnappe, 
schlinge“; dazu ai. Icapali „zwei Handvoll“, lit. Icämpiu „er¬ 
greife“, auch alb. Jcap „fasse“. 

Idg. e erscheint im Ai. als ä, im Griech. als s, im Lat., 
Lit. und Abulg. als e, im Germ, als e und i (got. teilweise als 
ai, d. i. kurzes, offenes e). 

Idg. *esti „er ist“ = ai. (und avest.) dsti, gr. sowi, lat. (und 
osk.-umbr.) est, got. (ahd.) ist, lit. esti (mit sekundärer Deh¬ 
nung des e, vgl. esmi „ich bin“), abulg. j-ests. — Idg. *bherö 
„trage“ = ai. bhdrämi (avest. baraimi), gr. <pspco, lat. fern, 
got. baira (= ahd. heran „tragen“, bim „ich trage“), abulg. 
berg ; vgl. auch arm. berem „trage“. — In Nebensilben : idg. 
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*bheret(Ji)e „ihr tragt“ = ai. bhäratha, gr. (pepere, got. lamp, 
abulg. berete. 

Icig. i ist überall als l erhalten (gr. t, abulg. b ); im Germ, 
erscheint daneben teilweise e (got. ai). 

Idg. *uidheuä (u. ähnl.) „Witwe“ = ai. vidhdvä (avest. 
vidava), lat. vidua, got. widuwö (ahd. rntuwa), abulg. vbdovci ; 
vgl. auch apreuß. widdewü „Witwe“, gr. fpQeos < *f|-Fi6eFos 
„ledig, unverheiratet“. — Idg. *qHs „wer?“ = lat. quis 
(osk.-umbr. pis), gr. -ris ; vgl. avest. cis , hcth. kuis, ferner ai. 
leim „was?“, abulg. cb-to „was?“, auch air. cid „was?“. — 
In Nebensilben: idg. *esmi „ich bin“ = ai. dsmi (avest. 
ahmi), gr. Eiul, lit. esml, abulg. j-esmb. — Idg. *ouis „Schaf“ 
— ai. Avis, gr. öis, lat. opis, lit. avis, abulg. ovb-ca. 

Idg. ö ist im Griech., Lat. und Abulg. erhalten, im Ai., 
Germ, und Lit. zu ä. geworden. 

Idg. *oUo{u) „acht“ = ai. astäu (avest. asta), gr. öktcö, 
lat. octö, got. aktau (ahd. a'hto), lit. astuo-ni, abulg. (mit Um¬ 
bildung) osmb ; vgl. auch air. ocht, toch, olcät. — Idg. *potis 
„Herr“ = ai. pdtis „Herr“, gr. Trio-i; „Gatte“, lat. potis 
„mächtig“, got. brüp-faßs „Bräutigam“, lit. päts (alt patis) 
„Gatte“; vgl. auch toch. pats „Gatte“. — In Nebensilben: 
idg. *blieronti „sie tragen“ = ai. bhäranti, gr. (dor.) cplpovTi, 
got. balrand (ahd. beromt). 

Idg. ü ist im allgemeinen als ü erhalten. Im Griech. er¬ 
scheint es als v (d. i. ion.-att. ü, dor. u ), im Altbulg. als 5 (ein 
Murmelvokal); in den germ. Dialekten ist es nachträglich 
vielfach zu o (got. ’aü, d. i. kurzes offenes ö) „gebrochen“ 
worden. 

Idg. Hutjom „Joch“ — ai. yugam, gr. juyöv, lat. iugum, 
got. juk (ahd. johl), lit. jüngas „Joch“. — Idg. *rudh- „rot“ 
in ai. rudhirdh, gr. spuSpo;, lat. ruber, abulg. rsdrs „rot“, 
lit. rüdas „braunrot“; vgl. auch ags. rudian, ahd. roten „er¬ 
röten“. — In Nebensilben: idg. *sünus „Sohn“ = ai. sünus 


Der Vokalismus 


39 


(avest. hunus), got. sunus (ahd. sunu), lit. sunüs, abulg. sym 
„Sohn“, 

Idg. a erscheint im Ai. (und Iran.) als i ; sonst ist es überall 
mit ä zusammengefallen, also durch ä, nur abulg. durch 6 ver¬ 
treten. 

Idg. *pster „Vater“ = ai. pitä (apers. pitar-), gr. ircnTip, 
lat. pater (osk. pater-), got.. fadar (ahd. fater) ; vgl. auch air. 
atliir „Vater“. — Idg. *st(li)$- (Ablautsform zu *st(h)ä- 
„stehen“, vgl. § 21) in ai. sthitdh „stehend“ = gr. o-tcctös, 
lat. status\ got. staps (ahd. stat) „Stätte“, lit. stataü „stelle“, 
abulg. stojq „stehe“. 

’ (3) Die langen Vokale 

§ 14. Idg. ä ist meist als ä erhalten. Im Lit. und Germ, ist 
es zu 5 (dafür ahd. uo ) geworden. Im ion.-att. Dialekt des 
Griech. wurde ä zu p. 

Idg. *mäter „Mutter“ = ai. mätä (avest. mätar), gr. pü-rrip 
(dor. pa-rrip), lat. mäter, ags. mödor (ahd. muoter), abulg. mali 
„Mutter“, lit. möle „Ehefrau“ (lett. mäte „Mutter“); vgl. 
auch toch. mäcar, air. mäthir „Mutter“. — Idg. *bhräter 
„Bruder“ = ai. bhratä (avest., apers. brätä) „Bruder“, gr. 
ippaTTip „Angehöriger einer 9 pcn-pfa“, lat. fräter( umbr. fräter-), 
got. bröpar (ahd. bruoder), abulg. bratrz „Bruder“, lit. brote- 
relis „Brüderchen“ ; vgl. auch toch. pracar, air. bräthir „Bru¬ 
der“. 

Idg. e ist im Ai. zu d geworden, im Griech. (p), Lat., Lit. (e) 
und Abulg. (e) erhalten, desgleichen zunächst im Germ. (Got.), 
ist aber später im Nord- und Westgerm, zu ä geworden. 

Idg. *dhe- „setzen, stellen, legen“ und „tun“ in ai. dddhämi, 
gr. ti0tiui „setze, stelle, lege“, lat. feti „habe getan“; got. 
ga-deps = ahd. tat „Tat“, lit. deti — abulg. deti „legen“. — 
Idg. *se- „säen“ in lat. seinen, ahd. sämo, abulg. seme „Same“, 
lit. (Plur.) semens „Saat“, got. mana-seps „(Menschensaat >) 
Menschheit“ ; vgl. auch air. sil (idg. e > kelt. % !) „Same“. — 
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In Nebensilben: idg. *sies „du mögest sein“ = ai. syah, 
gr. eins (< *esies ), altlat. sies. 

Idg. I ist überall als % (abulg. i) erhalten ; im Got. wird 
dafür ei, im Lit. y geschrieben. 

Idg. *g*iuos „lebendig“ — ai. jiväh (apers. fivar), lat. 
mvos, lit. gyvas, abulg. zivs. — Idg. *sumo- „zum Schwein 
gehörig“ = lat. suinus, abulg. svina „vom Schwein“, got. 
swein (ahd. swiri) „Schwein“. — Idg. *uisos „Gift“ = gr. 165 , 
lat. virus; vgl. auch air. fi „Gift“. 

Idg. 5 ist im Griech. (co), Lat. und. Germ, erhalten ge¬ 
blieben (dafür ahd. uo), im Ai. zu ä, im Abulg. zu a und im 
Lit. zu uo geworden (doch teilweise auch erhalten). 

Idg. *dö- „geben“ in ai. ddnam = lat. dönum „Gabe“; 
lit. duonis „Gabe“ = abulg. dam „Abgabe, Zoll“; gr. S&pov 
= abulg. darb „Gabe“; ai. dadämi, gr. SiScopi, lit. düomi, 
abulg. dam „gebe“. — Idg. *bhlö- „blühen“ in lat. /lös, got. 
blöma (ahd. Uuomo) „Blume“. — In Nebensilben: idg. *q u e- 
tuöres „vier“ = ai. catvärah, got. fidwör. — Idg. *bherö „trage“ 
= ai. bhdrä-mi, gr. <p£pco, lat. ferö. 

Idg. ü ist fast überall als ü erhalten. Im Grieeh. erscheint 
es als ü (Lautwert entsprechend dem kurzen u, § 13), im 
Abulg. als y (d. i. ü). 

Idg. *dhüm6s „Rauch, Wallung“ = ai. dhümäh „Rauch“, 
gr. 9üpos „Mut“ (eigentl. „Aufwallung“), lat. fümus, abulg. 
dym 5 , lit. (Plur.) dtimai „Rauch“. — Idg. *müs „Maus“ = ai. 
«mj, g r - mös, lat. müs, ahd. müs, abulg. mysb. — Idg. *süs 
„Schwein“ = gr. üs, lat. süs „Schwein“, ahd. sü „Sau“; vgl. 
auch avest. hü- „Schwein“, ai. sü-kardh „Eber“. 

y) Die Kutz-Diphthonge 

§ lö. Idg. ai ist im Griech. (ai), Altlat. (> klass. lat. ae) 
und Germ. (got. ai, dafür ahd. ei) erhalten. Auch im Lit. ist 
es teilweise erhalten, teilweise jedoch zu ie geworden; im Ai. 
erscheint es als e, im Altbulg. als < 5 . 


Idg. *aiäh- „brennen“ in ai. edhah „Brennholz“, gr. aI6co 
„brenne“, altlat. aiäe(m) — klass. lat. aedem (Akk.), ahd. eit 
„Scheiterhaufen“ ; vgl. auch air. aed „Feuer“. — Idg. *laiu6s 
„links“ = gr. Aaioj, lat. laevos, abulg. lev s. — Idg. *prai 
— lat. prae (osk. prai) „vor“, lit. prie „bei, an“. — In Neben¬ 
silben : idg. *bheretai „trägt sich“ = ai. bhdrate, gr. tpepE-rai. 

Idg. ei ist im. ältesten Griech. (et, das in klass. Zeit als e 
gesprochen wurde) und im Altlat. (wofür Hass. lat. i) erhalten. 
Auch im Lit. ist es teilweise ei, zum Teil aber auch ie. Im Ai. 
wurde es zu e, im Germ, zu i (got. durch ei geschrieben; vgl. 
zu i, § 14), im Abulg. zu i. 

Idg. *deiuos „Gott“ = ai. devdh, altlat. deivos (> klass. 
divos und deus), lit. dievas „Gott“, daneben lit. deivd „Ge¬ 
spenst“ ; zugehörig auch abulg. äivs „Wunder“. — Idg. 
*deik- „weisen, zeigen“ in ai. desdh „(Richtung >) Gegend“, 
gr. SeiKvupi „zeige“, altlat. deicerent = Hass, dicerent (osk. 
deilcum „sagen“), got. ga-teihan „anzeigen, verkünden“ (ahd. 
zihan „zeihen“). — Idg. *eiti „geht“ = ai. eti, gr. eto-i, lit. 
eiti; vgl. auch abulg. idq „ich gehe“. 

Idg. oi blieb nur im Griech. und ältesten Lat. erhalten. 
Im klass. Lat. erscheint es meist als ü, im Ai. als e, im Germ, 
als ai (dafür ahd. ei), im Lit. als ai oder ie und im Abulg. als ö. 

Idg. *oinos „eins“ = gr. oivij „die Eins (auf dem Würfel)“, 
altlat. oino{m) — klass. lat. ünum (Akk.), got. ains (ahd. ein ); 
vgl. auch lit. v-ienas „eins“. — Idg. *uoida „ich weiß“ = ai. 
veda, gr. ol5a, got. wait (ahd. wei^), abulg. vSd&. — Idg. *loiq v os 
„übrig“ = gr. Aomös „übrig“, lit. ät-lailcas „Rest“, abulg. 
otd-lekö „Rest“. 

Idg. au bleibt im Griech. (au), Lat., Germ. (got. au, wofür 
ahd. ou ) und Lit. erhalten. Im Ai. ist es zu ö, im Abulg. zu u 
geworden. 

Idg. *aug- „wachsen, mehren“ in ai. öjah „Stärke“, gr. 
cxü§co, lat. augeö „vermehre“, got. aukan „sich mehren“ 
(ahd. ouhhön „vermehren“), lit. augu „wachse“. — Idg. *aus- 
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„Ohr“ in gr. (lakon.) ocös, lat. auris, got. ausö, lit. ausis, 
abulg. ueho. — Idg. *sausos „trocken“ = ai. söscih, gr. aüos, 
lit. saüsas, abulg. suchs. 

Idg. eu ist im Griech. als eu, im Germ, als eu oder iu er¬ 
halten. Im Ai. ist es zu ö, im Lat. über ou zu ü, im Lit. zu au 
und im Abulg. zu u geworden. 

Idg. *euso „brenne“ = ai. ösämi, gr. eüco, lat. ürö. — Idg. 
*deukö „ziehe“ = lat. dücö (altlat. noch 3. Sg. ab-doucit), 
got. tiuha. — Idg. *leubhos „lieb“ = got. Hufs, abulg. Vub a. — 
Idg. *bheudhö = gr. mvQoßcn „erforsche“, got. Muda „biete“, 
lit. baudZü „strafe“. 

Idg. ou ist im ältesten Griech. (ou; Aussprache in klass. 
Zeit = m) und Altlat. ( ou , wofür klass. lat. ebenfalls ü) er¬ 
halten. Im Germ, und Lit. ist es zu au, im Ai. zu 5, im Abulg. 
zu u geworden. 

Idg. *louqos „Lichtung, Waldblöße“ = ai. lökdh „freier 
Raum, Platz“, altlat. (Akk.) loucom — klass. lücurn „Hain“, 
lit. laülcas „Feld, das Freie“. — Idg. *klounis „Hinterbacke“ 
= ai. sronis, lat. clünis, an. hlaun „Hinterbacke“, lit. slaunis 
„Hüfte, Oberschenkel“. — Idg. *bhoudh- (Ablautsform zu 
*bheudh- „wachen, merken“) in ai. bubhoda „hat gewacht“ 
(< idg. *bhe-bhoudhe), got. baup „bot“, abulg. buditi „wecken“. 
— Idg. *(a)housiö „höre“ = gr. äkouco, got. hausja. 

5) Die Lang-Diphthonge 

§16. Die Langdiphthonge waren im Verhältnis zu den 
Kurzdiphthongen ziemlich selten und sind in den Einzel¬ 
sprachen meist (durch Kürzung des ersten Bestandteils) mit 
diesen zusammengefallen, sofern sie nicht schon im Idg. 
(nach § 11,1) ihre zweite Komponente verloren hatten. Am 
besten kenntlich sind die Langdiphthonge im Ai. (und Iran.), 
wo die Kurzdiphthonge monophthongisiert wurden (ai, ei, 
oi>e; au, eu, ou> ö; vgl. § 15), die Langdiphthonge aber 
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als Diphthonge erhalten blieben (äi, ei, öi > äi; du, eu, ou 
> äu). 

Idg. äi liegt z. B. vor im Dat. Sg. der ü-Stämme (§ 51): 
idg. -äi in ai. dsväy-äi „der Stute“, gr. X“P<? (d. i. -äi, in 
klass. Zeit noch echter Langdiphthong )„dem Lande“, gekürzt 
in lat. mensae „dem Tisch“ (altlat. Fortunai), got. gibai „der 
Gabe“, lit. rankai „der Hand“. 

Idg. ei erscheint in dem dehnstufigen Aorist idg. *e-leiq v - 
-s-in (zu Wz. *l&iq v - „lassen“) = ai. äräikifam, gr. EÄEitpa. 

Idg. öi steht im Ausgang des Dat. Sg. der ö-Stämme (§ 51): 
idg. -öi in gr. tplAcp (d. i. -cot) „dem Freunde“, avest. vohrkäi 
„dem Wolfe“, gekürzt in lit. villcui „dem Wolfe“, mit Verlust 
des zweiten Bestandteils in lat. lupö. 

Idg. äu in *näus „Schiff“ = ai. näus, gr. vaü;, air. nau. 
Vgl. mit Weiterbildung zum «-Stamm lat. näv-is „Schiff“. 
Zugehörig auch (mit Kürzung) an. naust „Schiffsschuppen“. 

Idg. eu in *dieus „Himmelsgott“ = ai. dtßus, gr. Zeü;, 
mit Verlust des zweiten Bestandteils in lat. Dies-piter. 

Idg. öu in *g ,l öus „Rind“ = ai. gäus, gr. ßoüs. — Idg. 
*oktou „acht“ = ai. astäu, mit Kürzung got. alitau, mit Ver¬ 
lust des zweiten Bestandteils gr. öktco, lat. oetö. 

, e) Die semantischen Liquiden und Nasale 

§ 17. Idg. r blieb im Ai. und Abulg. (hier als rs oder n 
geschrieben) erhalten. Im Griech. erscheint ap oder pa, im 
Lat. or, im Germ, ur (wofür got. aür, d. i. or ; ahd. vielfach or), 
im Lit. ir. 

Idg. *mrtis „Tod“ = ai. mriis,' lat. mors ( <*morlis), 
got. maürpr (ahd. mord), lit. miriis, abulg. ss-mnto. — Idg. 
*bhrtis „das Tragen“ = ai. bhrtls, lat. fors (eigentl. „was sich 
zuträgt“ > „Zufall“), got. ga-baürps (ahd. gi-burt ) „Geburt“. 
— Idg. *krd- „Herz“ = gr. KccpSia (jon. KpaSip ), lat. cord-, 
lit. sirdis, abulg. sndbee. 
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Idg. I ist im Abulg. (geschrieben la) erhalten. Im Ai. wurde 
daraus r (wie auch konsonant. I zu r wurde, § 30), im Griech. 
ccA oder Aa, im Lat. ol (das dann vielfach in ul überging), im 
Germ, ul (wofür ahd. vielfach ol) und im Lit. il. 

Idg. *ulq-os „Wolf“ = ai. vrlcah, got. wulfs (ahd. wolf),' 
lit. vilkas, abulg vldkb. — Idg. *mldu- „weich, sanft“ = ai. 
mrdüs „weich“, gr. ctpccASuvco „erweiche“, lat. mollis (< *mol- 
duis). — Idg. *plnös „voll“ = got. fulls (ahd. fol), lit. pilnas, 
abulg. pldm ; vgl. auch ai. pi-pr-mäh „wir füllen“, gr. id|i- 
TrAa-uev. 

Idg. m ist im Ai. und Griech. (a) zu ä geworden, im Lat. 
zu em, im Germ, zu um, im Lit. zu im und im Abulg. zu g (d. i. 
nasaliertes e). 

Idg. *dekm „zehn“ = ai. ddsa, gr. 5ka, lat. decem, got. 
taihun, lit. de$im-l, abulg. dese-tb. — Idg. *g*mtis „Gehen, 
Gang“ = ai. gdtis „Gang“, gr. ßoco-is „Schritt“, lat. con-ventiö 
„Zusammenkunft“ (mit m> n vor <!), got. ga-qumps „Zu¬ 
sammenkunft, Versammlung“ (vgl. nhd. an-lcunft usw.). — 
Idg. *hntöm „hundert“ = ai. satdm, gr. £-ko:t 6 v, lat. centum 
(m > n vor Dental 1), got. hund (ebenso), lit. simtas. 

Idg. n ist im Ai. und Griech. (a) ebenfalls durch ä vertreten; 
im Lat. ist es zu en , im Germ, zu un, im Lit. zu in und im 
Abulg. (wie ni) zu g geworden. 

Idg. *mritis „Denken, Meinung“ = ai. matis „Gedanke“, 
lat. mens (< *mentis) „Geist“, got. ga-munds „Andenken“, 
lit. mintis „Gedanke“, abulg. pa-metb „Andenken“. — Idg. 
*tntds „ge3pannt‘‘ = ai tatdh, gr. totoj, lat. tentus. —• Idg. 
*nsis „Schwert“ = ai. asis, lat. ensis. 

Die palatale und velare Nasalis sonans ( n , ») waren wie die 
entsprechenden Konsonanten (§ 23,3) an einen folgenden Pa¬ 
latal bzw. Velar (oder Labiovelar) gebunden und sind deshalb 
viel seltener als m und n. Die Vertretung in den Einzelsprachen 
ist parallel der von m und n. Ein n stand beispielsweise in idg. 
*juunhos „jung“ = ai. yuvasdh „jugendlich“, lat. iuvencus 


Der Vokalismus 


45 


„Junges“; daraus germ. *iuuungaz> *jüwgaz = got. juggs, 
ahd. jung „jung“. —Ein w liegt vor in idg. Hvg 9 h- „flink, 
leicht“ in ai. laghüs „flink, leicht“, gr. iAa/d; „klein, gering“, 
iAacppös „leicht, flink“, ahd. lungar „flink“. 

3 ) Übersichtstabellen 

§ 18. Die in § 13—17 vorgeführten Lautvertretungen wer¬ 
den im folgenden in Form von Übersichtstabellen für jede 
einzelne Sprache zusammengefaßt. 

1 . Altindisch 




2. Griechisch 
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3. Lateinisch 
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') Geschrieben e. z ) Geschrieben y. 



l ) Geschrieben n oder n. 2 ) Geschrieben Zs. 


2. Der Ablaut 

§19. Zur Erklärung. Die große Mehrzahl der im vor¬ 
stehenden als Einzellaute betrachteten Vokale steht seit der 
Zeit der idg. Grundsprache in einem festen Beziehungsverhält¬ 
nis zueinander. Ganz bestimmte Gruppen von Vokalen ge¬ 
hören unter sich zusammen und können innerhalb von Wör- 
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tern, sei es.in Wurzelsilben, sei es in Wortbildungs- oder 
Flexionselementen miteinander nach festen Gesetzen wech¬ 
seln. Ein derartiges Verhältnis liegt z. B. vor in nhd. singe — 
sang — gesungen oder in gr. Ad-rrco — ArAonra — tArnov oder 
in lat. fidus — foedus — fldes. Diese Erscheinung, die als eine 
besondere Eigentümlichkeit des Idg. zu gelten hat, bezeichnet 
man mit dem von Jacob Grimm geprägten Ausdruck Ab¬ 
laut. Man kann sagen: Ablaut ist der regelmäßige Wechsel 
ganz bestimmter Vokale in etymologisch zusammengehörigen 
Wortteilen, der aus der idg. Grundsprache ererbt ist. 

Man hat zwei Arten von Ablaut zu unterscheiden. In 
Fällen wie nhd. binde — band oder lat. tcgö — toga oder gr. 
SepKouai — SeSopKa wechselt die Qualität des betr. Vokals, 
(germ. i — er, gr. lat. e — o); daher spricht man hier von 
qualitativem Ablaut oder Abtönung. In Fällen aber 
wie nhd. reite — geritten oder gr. ipsuyco — £<puyov oder lat. 
vöx — vöcäre wechselt die Quantität des betr. Vokals 
(Diphthong oder Länge einerseits, Kürze andrerseits); daher 
spricht man hier von quantitativem Ablaut oder Ab¬ 
stufung. 

Beide Arten von Ablaut sind gewöhnlich gleichzeitig in ein 
und derselben Vokalgruppe vorhanden. So wechselt z. B. in 
qualitativem Ablautsverhältnis idg. e mit o: etwa gr. tc<Hect0cü 
„ fliegen“ — ttoti) „Flug“. Auf Grund des quantitativen 
Ablauts kann aber der Vokal e oder o auch völlig beseitigt 
werden: gr. nreadai (Inf. Aor.). Andrerseits kann (ebenfalls 
im Rahmen des quantitativen Ablauts) der Vokal e oder o 
zu e oder 5 gedehnt werden: gr. -n-Go-räcrOai „flattern“. Auf 
diese Weise erhält mail bestimmte Ablautsreihen, in deren 
jeder drei Stufen zu unterscheiden sind: die Normalstufe 
(oder Vollstufe), die Schwundstufe (oder Nullstufe) und die 
Dehnstufe. Innerhalb der Normal- und Dehnstufe können 
dann die quantitativ gleichwertigen Vokale unter sich in 
qualitativem Wechsel stehen. Als Beispiel für eine solche 
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„Reihe“ diene das Bildungselement idg. *-ter in gr. ircrnip 
„Vater“ usw.: 

Normalstufe Schwundstufe Dehnstufe 
e — 5 — e — ö 

kkk.irorrEpa-EÜTräTopa Gen.Trcrrp-ös Nom. uaTf|p-EÜTrc<TCop. 

Der Grundvokal einer Reihe (d. h. der Vokal der Normal¬ 
stufe) kann entweder eine Kürze (auch Kurzdiphthong) oder 
eine Länge (auch Langdiphthong) sein; danach unterscheidet 
man kurzvokalische und langvokalische Ablauts¬ 
reihen. 

§20. Die kurzvokalischen Ablautsreihen. 

a) Die e/o- Reihen. 

Der häufigste idg. Ablaut war der zwischen e und o als 
Vollstufenvokalcn. Schema: 

1. Normalstufe Schwundstufe Delmstufe 

e — ö — e — 5 

idg. *ped- „Fuß“ 

lat. ped-is, gr. iroS-i; ai. upa-bda-, lat. pes, dor. -rrcos 
(Gen.) < *-pd- „Fußstampfen“ 

Diese häufigsten Vollstufenvokale e/o können auch mit 
Liquiden, Nasalen oder Halbvokalen komponiert Vorkommen, 
so daß Diphthonge entstehen. Als Schwundstufe bleibt dann 
jeweils die Liquida, der Nasal oder Halbvokal (oft in sonan- 
tischer Funktion) übrig. Folgende Reihen kommen besonders 
in Betracht (die Dehnstufe ist dabei, wo sie weniger wichtig 


ist, unberücksichtigt geblieben): 

2. Normalstufe 

Schwundstufe 

ei — oi 

i 

idg. *leiq v - „lassen“ 

gr. Aeittco—A sAonra 

IAittov 

got. leiha — laih 

laifvum < *lihum 
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3. eu — ou u ■ 

idg. *(e)leudh- „kommen“ 

gl'. sAsucroqai—dAf|Aou6a pAuSov 

idg. *bheudh- „wachen, merken“ 
got , 'biuda — baup „ biete“ budum 

abulg. buditi „wecken“ bödeti „wachen“ 

4. Normalstufe Schwundstufe Dehnstufe 

er — or r bzw. r er — ör 

idg. *bher- „tragen“ 

gr. 9Epu—qiopeco ' ai. bhrÜs „Tragen“ got .berusjös — gr.<pd>p 
lat. fors,, Zufall“ „Eltern“ „Dieb“ 
got. baira — bar bawrans herum 

5. el — ol Ibzw.l el — öl 

idg. *stel- „stellen“ 

gr. ctteAAw—cttoAos ea-TaApai (Perf.) 

idg. *kel- „verbergen“ 

air. celirn „verberge“ lat. clam „heimlich“ lat. celäre 
got. huljan „verhüllen“ „verbergen“ 

6. en — on n bzw. $ en — ön . 

idg. *gen- „Knie, Winkel“ 

lat. gern — gr. y6vu got. leniu gr. ycovfa „Winkel“ 
idg. *bhendh- „binden“ 

got. binda — band bundum 

7. em — om mbzw.m, em — öm 

idg. ^«em-j.zuteilen^ehmen 1 ‘ 

gr. VEP«- V01.lf| VCOJiaCO 

„teile aus“ „Verteilung“ „teile zu“ 

got. nima — warn numcms nemum 

„nehme“ „nahm“ „genommen“ „wir nahmen“ 

Anm. : Der begleitende Konsonant (Liquida, Nasal oder Halb¬ 
vokal) kann auch dem ablautenden Vokal vorangehen, z. B. 
re/ro — r, r — rein in gr. Tpetrm „wende“, Tpouro; „Wendung“ — 
Irpairgv (Aorist) — TpcoTtdco „drehe“. 
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b) Die a/o-Reihen. 

Ungleich viel seltener als der Ablaut zwischen e und o war 
im Idg. ein solcher zwischen a und o als Vollstufenvokalen. 
Schema: 

1. Normalstufe Schwundstufe Dehnstufe 

a — o — ä — 5 

idg. *ag- „treiben, 

führen“ ' lat. gr. 

gr. ayco—oyqo 5 ai .j-m&n- amb-äges — dycoyo; 

„treibe“ „Furche“ „Bahn“ „Umgang“ „führend,“ 

2. Auch in den a/o-Reihen kommt (freilich nur selten) die 
Komposition des ablautenden Vokals mit sonoren Konsonan¬ 
ten vor, z. B.: Wechsel ui/oi: lat. aemidus (< *aidm-) „ge¬ 
schwollen“ — gr. oTSpa „Schwall“ 

Qualitativer Ablaut ai/i : gr. a?6« „brenne“.. ieapö; „heiter“. 


§21. Die langvokalischen Ablautsreihen. 

Die Vokale ä, e, ö sind nicht nur Dehnstufen zu den ent¬ 
sprechenden Kürzen. In einer Reihe von idg. Wurzeln treten 
sie als Grundvokale (Normalstufen) auf und haben dann na¬ 
türlich keine Dehnstufen neben sich. Auch in solchen lang- 
vokalisclien Reihen können e und ö bzw. ä und ö miteinander 
in .qualitativem Ablaut stehen, doch kommen auch qualitativ, 
nicht ablautende ä bzw. ö vor. Die Schwundstufe zu sämt¬ 
lichen Längen ist a (§ 13). 


1. idg. ä — a. Idg. *slä-/sti- „stehen“, 
ai. sthä- „stehen“ sthitdh ] 

gr. (dor.) Icrräui „stelle“ crraTÖs ) < *stat6s 
lat. stäre „stehen“ status I 


got. stMs „Stuhl“ 

lit. stoti 1 . , , „ , 

, , ... >„sioh stellen 

abulg. staii J 


s taps „Stätte“ 
stalaü „stelle“ 
stojg „stehe“. 


„stehend“ 



4 * 
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idg. ö — d. Idg. *dö-/dd- „geben“, 
ai. dadämi „gebe“, 

dänam „Gabe“ dltis „Besitz“ 

gr. SiSconi, 5£>pov Söcrij „Gabe“ (mit o für a 

lat. dönum dätus < s !)• 

lit. Aüoti, abulg. dati „geben“. 

idg. ä/ö — d. Idg. *bhä-/bhö-/bh3- „sprechen“, 
gr. (dor.) <panl „sage“ — ipwvri „Stimme“ — <pcccns „Rede“ 
lat. färi „sprechen“, fäma „Ruf“ fäten „bekennen“. 

idg. e/5 — s. Idg. *dhe-/dh5-/dlw- „setzen, machen“, 
gr. Tlenui „setze“ — ©copö; „Schober“ — 6 etos 

(e für a < 3 !) 

ai. dädhwmi hitdh 

lat. feä fädus 

got. ga-deps — döms „Urteil“. 

= ahd. tät „Tat“ 

2. Auch die langen Vollstufenvokale können mit Halb¬ 
vokalen, Liquiden oder Nasalen komponiert auftreten, z. B. 
Vollstufe ei — Schwundstufe si usw. Dabei sind jedoch zwei 
schon im Idg. eingetretene Lautgesetze zu beachten: einer¬ 
seits konnte in Langdiphthongen (z. B. ei) unter gewissen Be¬ 
dingungen der zweite Bestandteil schwinden (ei > e ); andrer¬ 
seits konnte 3 mit einem in der gleichen Silbe stehenden 
Halbvokal, Liquida oder Nasal zu der diesen Lauten ent¬ 
sprechenden Länge zusammengezogen werden (z. B. di > 1 ). 
Beispiele: 

idg. *pö(i)-/p3i- > pi- „trinken“. 

gr. TTcöuct „Trank“ —ufvco „trinke“ 
lat. pöculum „Becher“. 

idg. *mo(u)-/m 0 u- > mü- „tadeln“. 

gr. ncöpap „Tadel“ — dpupcov „untadelig“. 

§22. Zur Entstehung des Ablauts 

Beide Arten des idg. Ablauts, der qualitative (Abtönung) 
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sowohl als der quantitative (Abstufung) hängen mit dem 
Wortakzent zusammen. Freilich muß die Natur desjenigen 
Akzentes, welcher die Abstufung verursachte, eine grund¬ 
sätzlich andere gewesen sein als die desjenigen, welcher die 
Abtönung hervorrief. Die Abtönung kann nur bei einer vor¬ 
wiegend musikalischen, die Abstufung nur bei einer vor¬ 
wiegend dynamischen Betonung entstanden sein. Beide 
Arten von Betonung müssen, zu verschiedenen Zeiten, 
dor Grundsprache eigen gewesen sein (§ 10). Die Entstehung 
der Schwundstufe gehört also beispielsweise einer anderen 
Periode an als die Entstehung der Abtönung. Die Abhängig¬ 
keit beider Ablautsarten vom Akzent läßt sich gut mit Hilfe 
des Griechischen belegen. Für den quantitativen Ablaut vgl. 
etwa TTT-EcOai gegenüber w^T-saOai oder Aitt-eIv gegenüber 
Aeitt-eiv ; für den qualitativen Ablaut etwa o-ttovS-ti gegen¬ 
über otteuS-co oder q>op-eco gegenüber q>Ep-co. Die akzentlosen 
Formen haben jeweils entweder die Schwundstufe oder die 
o-Abtönung. 

€. Der Konsonantismus 
1. Die Konsonanten als Einzellaute 

a) Der Konsonantenbestand der idg. Grundsprache 

§ 23. Aus der Vergleichung der Einzelsprachen ergibt sich 
für die idg. Grundsprache folgendes Konsonantensystem : 

A. Geräuschlaute 

1. Verschlußlaute. Sie gliedern sich nach der Art ihrer 
Hervorbringung („Artikulationsart“) in stimmlose und stimm¬ 
hafte Verschlußlaute, wobei jede von beiden Arten entweder 
„rein“ oder „behaucht“ (cl. h. mit unmittelbar nachfolgendem 
/i-Laut) auftreten kann. Somit ergeben sich vier Reihen von 
Verschlußlauten: a) reine stimmlose Laute = Tenues, b) be¬ 
hauchte stimmlose Laute = Tenues aspimtae, c) reine stimm¬ 
hafte Laute = Mediae, d) behauchte stimmhafte Laute = Me- 
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diae a&piratae. — Andrerseits gliedern sich die Verschluß¬ 
laute nach dem Ort ihrer Hervorbringung („Artikulations¬ 
stelle“) in fünf Gruppen : a) Lippenlaute = Labiales, b) Zahn¬ 
laute = Dentales, c) Vordere Gaumenlaute = Palatales, d) 
Hintere Gaumenlaute = Velares, e) Hintere Gaumenlaute, 
die mit gleichzeitiger Lippenrundung gesprochen würden = 
Laviovelares. Praktisch ergibt sich somit für den Bestand an 
idg. V erschlußlauten folgendes Bild: 

Tenues Ten. aspir. Mediae Mediae aspir. 


Labiale: 

V 

ph 

b 

bh 

Dentale: 

t 

th 

d 

dh 

Palatale: 

k 

Uh 

1 

j>h 

V elare: 

< I 

qh 

g 

gk 

Labiovelare: 


fh 

3* 

g v h 


Von den beiden behauchten Gruppen waren die Mediae 
aspiratae recht häufig, dagegen kamen die Tenues aspiratae sehr 
selten vor. In der Reihe der reinen Mediae war b im Gegensatz 
zu den übrigen stimmhaften Verschlußlauten auffallend selten. — 
Die Reihen der Palatale, Velare und Labiovelare werden vielfach 
auch mit dem gemeinsamen Namen Gutturale bezeichnet. Von 
ihnen sind die Palatale und Velare in den Iientum- Sprachen (§ 3) 
in eine einzige Gutturalreihe zusammengefallen, während die 
Labiovelare eine vielfach selbständige Vertretung aufweisen. 
Andrerseits fielen in den Salem-Sprachen die Velare und die 
Labiovelare in eine einzige Gutturalreihe zusammen, während 
die Palatale zu Zischlauten wurden (vgl. § 3). 

2. Reibelaute (Spiranten): 

stimmlos : s stimmhaft: (z) 

(P) 

Die Laute 2 (d. i. stimmhaftes s) und p (d. i. ein dem engl. 1/t 
ähnlicher stimmloser postdentaler Spirant) kamen nur in bestimm¬ 
ten Verbindungen, nämlich z nur vor stimmhaften Konsonanten, 
p nur nach /c-Lauten vor. 

B. Sonorlaute 

3. Nasale : 

labial: m dental: n palatal: (ft) velar: (») 
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Von diesen standen n und v nur vor palatalen bzw. velaren 
oder labiovelarcn Verschlußlauten. 

4. Liquiden: r,l 

5. Halbvokale, d. h. Vokale in konsonantischer Funk¬ 
tion : i, u. 

b) Die Vertretung der idg. Konsonanten 
in den wichtigsten Einzelsprachen 

(Vgl. die Vorbemerkung vor § 13) 

a) Die Verschlußlaute 

Vorbemerkung: Während in den meisten Einzelsprachen, 
am besten im Ai., die idg. Verschlußlaute großenteils erhalten 
blieben, sind sie im Germanischen sämtlich einer durchgreifen¬ 
den Veränderung, der sog. „Ersten Lautverschiebung“ 1 ) unter¬ 
worfen worden. Die Tenues (und Ten. asp.) wurden dabei zu 
stimmlosen Spiranten bzw. nach dem „Vernerschen Gesetz“ (vgl. 
§10) zu stimmhaften Spiranten (später vielfach zu Medien). Die 
idg. Mediae aspiratae wurden gleichfalls zu stimmhaften Reibe¬ 
lauten bzw. Medien; die idg. Mediae wurden zu Tenues. — Vgl. 
die tabellarische Übersicht in § 32, 4. 

§24. Die idg. Tenues. 

Idg. p blieb im allgemeinen erhalten; im Germ, wurde es 
zu f bzw. § (b), nur nach s blieb es p. 

Idg. *pster „Vater“ = ai. pita, gr. -rrcrrfip, lat. pater, got. 
fadar (ahd. fater). — Idg. *pleu-/plou- „fließen, schwimmen“ 
in ai. plavati „schwimmt“, gr. irAtco „schiffe“, lat. pluere „reg¬ 
nen“, ahd. flouwen „spülen“ (got. flödus = nhd. flut), lit. 
pläuju „spüle“, abulg. plovQ „fließe, schwimme“. — Idg. 
*spek- „spähen“ in ai. spasah „Späher“, lat. speciö „sehe“, 
ahd. spehön „spähen“. — Idg. *septm „sieben“ = ai. saptd, 
gr. stttcc, lat. septem, got. ahd. sibun (as. sibun), lit. septyni. 

Anm.: Bemerkenswert ist, daß im Kelt. p im Silbenanlaut 
verloren ging, z. B. air. athir „Vater“ (idg. *pzter, vgl. ob.), und 


'} Vgl. Germanische Sprachwissenschaft I (Slg. Göschen 238) § 59 ff. 
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daß es im Arm. zu Ti wurde, z. B. arm. hair „Vater“ (ebenfalls 
= idg. *paler). 

Idg. t blieb im allgemeinen erhalten, im Germ, nur nach 
vorangehender Spirans; sonst erscheint es im Germ, als p 
bzw. ä (d). 

Idg. *treies „drei“ = ai. träyah, gr. Tpeis, lat. tres, got. 
preis, lit. trys, abulg. tnje. — Idg. *uert- „wenden“ in ai. 
vdrtate „dreht sich“, lat. vertö „wende“, got. wairpan „werden“, 
abulg. vnteti „wenden“. — Idg. *bhrater „Bruder“ = ai. 
bhratä, gr. (ppa-rrip, lat. fräler, got. bröpar, lit. broter-elis 
(„Brüderchen“), abulg. bratrs. — Idg. *psier „Vater“ (vgl. 
unter p) = got. as. fadar. — Idg. *steigh- „steigen“ in ai. 
stighnöti „steigt“, gr. oweix« „gehe“, got. steiga (ahd. stigu) 
„steige“, lit. staigä „eilends“, abulg. stigng „komme“. 

Idg. k blieb im Grieeh. (k) und Lat. (c) als 1c erhalten; im 
Germ, blieb es 1c nach s , wurde aber sonst zu x (d. i. eh- Laut, 
geschrieben h) bzw. g(g). Im Ai. erscheint es als s, im Lit. als s, 
im Abulg. als s. 

Idg. *kuon-/kun- „Hund“ in ai. svä (Gen. sünah), gr. köcov 
(Gen. kuvös), lat. canis, got. hunds (ahd. bunt), lit. suö (Gen. 
suns). — Idg. *sutäuros „Schwiegervater“, *suebu „Schwieger¬ 
mutter“ in ai. svdsurah m„ svasrus f.; gr. sKupcs m„ teupa f. ; 
lat. socer m„ socrus f. ; got. swallim m., swcnhrö f. (ahd. swehur 
m., swigar f.); lit. sesuras m. — Idg. *hntom „hundert“ § 3. — 
Idg. *dehn „zehn“ § 17 (zu m). — Idg. *okto(u) „acht“ § 13 
(zu 5).. 

Idg. q blieb im Ai., Grieeh. (k), Lat. (e), Lit. und Abulg. 
(sowie im Germ, nach s) erhalten. Sonst wurde es im Germ, 
(wie h) zu x bzw. g(g). 

Idg. *qreu- „roh, blutig“ in ai. Tcravi? = gr. Kpeas (beide 
< *qreuss ) „(rohes) Fleisch“, lat. cruor „Blut“, an. hrär 
„roh“, lit. kraüjas, abulg. hrmt „Blut“. — Idg. *ueiq- „kräftig 
sein, kämpfen“ in lat. vincö „bezwinge, siege“, got. mihan 
(ahd. mgan ) „kämpfen“, lit. ap-veildü „bezwinge“, vieTcas 
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= abulg. vekd „Kraft“. — Idg. *pisqos, pisqis „Fisch“ in 
lat. piscis, got. fisks (ahd. fish) „Fisch“, russ. piskarb „Gründ¬ 
ling“. 

Idg. q- wurde im Ai., Lit. und Abulg. zu k, im Grieeh. vor 
dunklen Vokalen zu tt, vor hellen Vokalen zu t, vor Konsonan¬ 
ten und in Nachbarschaft von u zu k. Im Lat. ist es durch qw 
(im Osk.-Umbr. aber durch p), im Germ, durch yu (got. h, 
ahd. /iw-und-h-) bzw. (nach Verners Gesetz) durch gu (ahd. w) 
vertreten. 

Idg. *q v o-/q-e- und *qH- „wer?“ in ai. liäh = lit. käs 
= got. has (ahd. lrner) „wer?“; abulg. kb-to „was?“; gr. 
tis = lat. quis (osk.-umbr. pis) „wer?“ (vgl. auch heth. 
kuis „wer?“); gr. ttö-Sev „woher?“. — Idg. *leiq v ö „lasse“ 
= gr. Aei-rrco „lasse“, lat. linquö, got. leiha (ahd. Uhu mit 
Part. Perf. gi-liwan) „leihe“, lit. lielcü „lasse“; dazu auch ai. 
ati-rekah „Überschuß“, lit. ät-laihas, abulg. otd-Ukö „Über¬ 
rest“. — Idg. *ulq v os „Wolf“ = ai. vpkah, lit. vilkas, abulg. 
vUkb\ daneben idg. *luq v os „Wolf“ = gr. AOkos, lat. lu'pus 
(wegen -p- Lehnwort aus dem Osk.-Umbr.). 

§25. Die idg. Tenues aspiratae. 

Die (sehr seltenen, vgl. § 23) Tenues aspiratae sind am 
besten im Ai. und Grieeh. (hier als <p, 0 , x) erhalten. Vgl. für 
idg. ph ai. sphyäh „Holzspan“ mit gr. cr^v „Keil“ ; für idg. ih 
die Endung der 2. Sg. Perf. Akt. idg. -tha in ai. vet-tha — gr. 
oicr-Oa „du weißt“; für idg. kli gr. cryaob „schlitze auf“ : ai. 
chätäh „geschnitten“ (mit ch < sk 1); für idg. qh ai. kalchati 
„lacht“ und gr. mxajco „lache“; für idg. q~h gr. crqjcüpo: 
„Kugel“ (vgl. avest. shanna- „rund“). 

Das Schicksal der idg. Tenues asp. im Lat. ist nicht ein¬ 
deutig geklärt. Nach s erscheinen sie als reine Tenues. So ge¬ 
hört lat. spernö „verachte“, eigentl. „stoße weg (mit dem 
Fuß)“ zu ai. sphurdti „tritt, stößt weg“, gr. crcpupov „Ferse“; 
die Endung der 2. Sg. Perf. lat. -is-ti ist mit ebengenanntem 
ai. -tha, gr. - 0 a verwandt; lat. scindö vgl. mit gr. 0 x 13 “ 
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„spalte“. — Ob in den übrigen Stellungen für die Tenues asp. 
im Lat. ebenfalls reine Tenues stehen oder ob sie wie die Mediae 
asp. behandelt, wurden (§ 27) — für beides gibt es gewisse 
Anhaltspunkte —, ist aus Mangel an ausreichenden Belegen 
nicht sicher zu entscheiden. 

Im Germ, sind die Tenues asp. wie die reinen Tenues 
(§ 24) behandelt worden. Idg. ph liegt vor in ahd. fallan „fal¬ 
len“ (vgl. ai. sphal- „anprallen lassen“, gr. crqjdAAco „bringe 
zu Fall“); idg. th in got. slcaßjan „schädigen“ (vgl. gr. a-cxpe-ns 
„ungesehädigt“); idg. kh in got. slcaidan, ahd. sceidan „schei¬ 
den“ (vgl. gr. ax ! 3“ „spalte“); idg. qh in got. hölia „Pflug“ 
(zu ai. säkhä „Ast“); idh. q v h in an. hualr, ags. hpasl „Wal¬ 
fisch“ (zu gr. cpaAAri „Walfisch“). 

Auch im Lit. und Slav. sind die Tenues asp. mit den reinen 
Tenues zusammengefallen. Vgl. etwapoln. polica „Kopfbrett, 
Leiste“ mit ai. phalakam „Brett“, gr. aq>eAc<s „Fußbank“; 
abulg. metQ „mische, verwirre“, lit. mcntüre „Quirl“ mit ai. 
mdnthati „rührt, quirlt“, gr. pöeos „Schlachtgetümmel“. 

§26. Die idg. Mediae. 

Idg. b (das ein seltener Laut war, § 23) blieb überall er¬ 
halten ; nur im Germ, wurde es zu p. 

Idg. *buq- „pusten, blasen“ (sehallnaehahmend) in ai. 
Mhkati „bellt“, gr. ßbK-rps „heulend“, lat. bucca „aufgebla¬ 
sene Backe“, ndd. pogge „Frosch“, lit. bükcius „Stammler“, 
■abulg. bucati „brüllen“. — Idg. *dheub- „tief“ in got. diups 
„tief“, lit. äubüs „tief, hohl“, abulg. dzbn „Schlucht“. — 
Idg. *'bel-/bol- „stark“ in ai. bälam „Kraft“, gr. ßsA-rfcov 
„besser“ (eigentl. „stärker“), lat. de-bilis „schwach“ (= „von 
Kräften“), abulg. bolip „größer“. 

Idg. d blieb außer im Germ., wo es zu t wurde, überall 
erhalten. 

Idg. *Mhm „zehn“ = ai. ddsa, gr. Sekcx, lat. decem, got. 
laihun, lit. desimtis, abulg. desqtb. — Idg. *duö(u) „zwei“ 
= ai. dväu , gr. Süco, lat. duo, got. twai, lit. du, abiilg. döva. — 


Idg. *ed- „esse“ — ai. ddmi, gr. e5co, lat. edö, got. ita „esse“, 
lit. edrni „fresse“. — Idg. *krd- „Herz“ in gr. rapSia, lat. 
cord-, got. hairtö, lit. sirdis, abulg. srbdice. 

Idg. g ist im Grieeh. (y) und Lat. erhalten, im Germ, zu Je 
geworden. Im Ai. erscheint es als), im Lit. alsi und im Abulg. 
als 2 . 

Idg. *gnö- „kennen, erkennen“ in ai. jänämi „erkenne, 
weiß“, gr. yiyvcbcjKco, altlat. gnöscö „erkenne“, got. Jeunnan 
„kennen, wissen“, lit. zinoti, abulg. znati „kennen“. — Idg. 
*gen- „erzeugen, gebären“ in ai. jdnah == gr. yevos = lat. 
genus „Geschlecht“, got. ltuni (ahd. cliunni) „Geschlecht“, lit. 
Mntas, abulg. z%ti „Schwiegersohn“. — Idg. *melg- „melken“ 
in ai. mrjimi „streife ab“, gr. ctplAyco, lat. mulgeö, lit. mMu, 
' abulg. mlbZQ „melke“, ags. meolcan (ahd. melchan) „melken“. 

Idg. g ist außer im Germ., wo es zu Je wurde, als g erhalten. 

Idg. *gel- „Kehle“ in ai. gälah „Kehle, Hals“, lat. gula 
„Schlund, Speiseröhre“, ahd. kela „Kehle“. — Idg. *glei-/gloi- 
„kleben“ in gr. yAoiö; „dickes öl“, lat. glüten „Leim“, ahd. 
kliwa „Kleie“, lit. glitüs „klebrig, glatt“, russ. glevs „Schleim 
(der Fische)“. — Idg. Hugom „Joch“ = ai. yugäm, gr. juyöv, 
lat. iugum, got. julc, lit. jimgas, abulg. igo. 

Idg. g v erscheint im Ai., Lit. und Slav. als g ; im Grieeh. 
wurde es vor hellen Vokalen zu 5, vor dunklen Vokalen zu ß, 
in Nachbarschaft von v zu y; im Lat. steht gu nach Nasal, 
sonst v (aber osk.-umbr. 5); im Germ, entsteht qu (got. q, 
ahd. qu oderfac). 

Idg. *g v em- „kommen, gehen“ in ai. gdmanti „sie gehen“, 
gr. ßaivco „gehe“, lat. veniö „komme“ (umbr. benust „venerit“), 
got. qiman (ahd. queman) „kommen“, lit. gemii „komme zur 
Welt“. — Idg. *nog v - „nackt“ in ai. nagnah, got. naqaps, 
lit. nüogas, abulg. nags. — Idg. *wg~en „Leistendrüsen“ = 
gr. c3c5r)v „Drüse“, lat. inguen „Leistengegend“. — Idg. 
*g~enä „ Frau“ in ai. ganä „Götterweib“, gr. yuvi) (clor. böot. 
ßccva), got. qino „Weib, Ehefrau“, apreuß. genna „Frau“. 
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§27. Die idg. Mediae aspiratae. 

Idg. bh ist (wie alle Med. asp.) nur im Ai. erhalten. Im 
Griech. wurde es zu <p, im Lat. anlautend zu f, inlautend zu b 
(osk.-umbr. f), im Germ, zu 5 ( b ), im Iit. und Abulg. zu b. 

Idg. *bherö „trage“ = ai. bhdrämi, gr. q>Epco, lat. ferö, got. 
baira (ahd. Um), abulg. berg. — Idg. *bhmter „Bruder“ § 14 
(zu ä). — Idg. *nebhos (und andere Ableitungen) „Gewölk“ in 
ai. ndbhah „Nebel, Luft“ = gr. vscpos „Wolke“ = abulg. nebo 
„Himmel“; gr. vE<peArp lat. nebula, ahd. nebul „Nebel“; lit. 
debesis „Wolke“. — Idg. *leubJi-/lubh- „begehren, lieben“ in 
ai. lübhyati „begehrt“, lat. lubet, libet „beliebt, gefällt“, got. 
Kuba- (ahd. Hob) „lieb“, abulg. l l ubs „lieb“. 

Idg. äh ist im Ai. erhalten. Im Griech. erscheint es als S, 
im Lat. anlautend als f, inlautend als d (in gewissen Stellungen 
als b; osk.-umbr. immer f), im Germ, als d ( d ), im Lit. und 
Abulg. als d. 

Idg. *dhe- „setzen, stellen, tun“ in ai. dhäma „Satzung, 
Gesetz“, gr. (&vc<-)0r)po: „das Aufgestellte“ > „Weihgeschenk . 
lat. faeiö, feti (umbr. fehl „facito“), got. ga-deps „Tat“, lit.deti 
= abulg. dSti „legen“. — Idg. *dhümos „Rauch, Wallung“ 
§ 14 (zu ü). — Idg. *medhios „in der Mitte befindlich“ = ai. 
mädhyah, lat. medius (aber osk. mefiai „in mediä“), got, 
midjis ; dazu auch lit. medis „Baum“, abulg. mezda „Straße“. 
— Idg. *roudh-/mdh- „rot“ in ai. rudhirdh, gr. spuOpös, lat. 
ruber, got. rauda- (an. rauär), lit, raüdas, abulg. ndr s „rot“. 

Idg. gh erscheint im Ai. als h, im Griech. als x, im Lat. 
anlautend vor Vokal und inlautend zwischen Vokalen als h, 
in Verbindung mit Konsonanten als g, im Germ, als g ( g ), im 
Lit. als £, im Abulg. als z. 

Idg. *gheiem- „Winter“ in ai. himdh „Frost“, gr. x'“ v 
„Schnee“, xeiecbv „Winter“, lat. hiems, lit. ziemä, abulg. 
mm „Winter“. Idg. *uegh- „fahren“ in ai. vähati „fährt“, 
gr. ox°s „Wagen“, lat. vehö „fahre“, got. ga-wigan (ahd. uiegan) 
„bewegen", lit. vezü, abulg. wzq fahre. — Idg. *angh- „eng, 


beengen“ in ai. aiphdh „Angst“, gr. äyxco, lat. angö „beenge“, 
got. aggwus (ahd. engi) „eng“, abulg. qzsIcö „eng“. 

Idg. gh ist im Ai. durch gh, im Griech. durch x, im Lat. 
durch h bzw. g ( (Verteilung wie bei gh), im Germ, durch 
g ( g ), im Lit. und Slav. durch g vertreten. 

Idg. *ghostis „Fremdling“ = lat. hostis „Feind“, got. 
gasts (alid. gast), abulg. gostb „Gast“. — Idg. *steigh-/stigh- 
„steigen“ in ai. stighnöti „steigt“, gr. a-mxco „gehe“, got. 
steigern (ahd. stigan) „steigen“, lit. staigyti-s „eilen“, abulg. 
stignQ „komme“. — Idg. *ghredh- „schreiten“ in lat. gradior 
„schreite“, got. grips „Schritt“, abulg. gre t dg „komme“. — 
Idg. *ghlädh-/ghhdh- „glatt“ in lat. gldber „glatt, unbehaart“, 
ahd. glat „glatt, glänzend“, lit. glodüs „glatt anliegend“, abulg. 
gladöks „glatt“. 

Idg. g u h ist im Ai. durch gh, im Griech. vor hellen Vokalen 
durch 0 , vor dunklen Vokalen durch q>, in Nachbarschaft 
von u durch % vertreten. Im Lat. erscheint im Anlaut f, im In¬ 
laut nach Nasal gu, sonst v. Im Germ, steht gw nach Nasal, 
g (g) vor dunklen Vokalen und Konsonanten, w vor hellen 
Vokalen (einschließl. a). Im Lit. und Slav. ist g l ‘h zu g ge¬ 
worden. 

Idg. *g-her-/gVior- „warm“ in ai. gharmdh „Glut“, gr. 
Otppos, lat. formus, ahd. warm „warm“, apreuß. gorme „Hitze“, 
abulg. goreli „brennen“. — Idg. *sneig v h- „schneien, Schnee“ 
in gr. vi<poc (Akk.) „Schnee“, lat. nix (Gen. nivis) „Schnee“, 
ninguit „schneit“, got. snäiios (Stamm snaiwa-), lit. sniegas, 
abulg. sneg5 „Schnee“. — Idg. *sewg v h-lsong v h- „tönen“ in 
gr. op(pr| (< *song v hä) „Stimme“, got. siggwan „singen“, 
saggws „Gesang“. — Idg. *g u hen-/g-hon-/g ,! hn- „schlagen, 
töten“ in ai. ghndnti „sie töten 1 !, gr. OeIvco „schlage“, 
epivos „Mord“, lat. de-fendö ,,wehre ab“, an. gudr „Kampf“, 
lit. genü „jage, treibe“, abulg. gmati „treiben, verfolgen“, 
russ. gon „Jagd“. 
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ß) Die Spiranten 

§ 28. Idg. s ist im Ai., Lit. und Abulg. in den meisten 
Stellungen erhalten. Dasselbe gilt vom Lat., doch wurde es 
hier inlautend zwischen Vokalen zu r („Rhotazismus“). Im 
Germ, entsteht s oder 2 , je nach der Stellung des idg. Wort¬ 
akzents (vgl. § 10). Im Griech. ist s in einer Reihe von Kon¬ 
sonantenverbindungen i)nd im Auslaut erhalten (o-, s) ; in 
anderen Konsonantenverbindungen jedoch sowie anlautend 
vor Vokal und inlautend zwischen Vokalen ist es zu li gewor¬ 
den, das inlautend unbezeiehnet bleibt, im Anlaut durch ' 
wiedergegeben wird. 

Idg. *seplm „sieben“ = ai, swpta, gr. frrmSc, lat. septern, 
got. sibun , lit. septyni, abulg. sedrm. — Idg. *seno- „alt“ 
in ai. sänah „alt, ehemalig“, gr. svos „vergangen“, lat. 
senex, got. sineigs, lit. senas „alt“. — Idg. *st(h)ä-/st(h)s- 
„stehen“ in ai. sthitis = gr. crrAcris „Stehen“, lat. statiö 
„Aufenthalt“, got. staps (ahd. stat) „Stätte“, lit. stoti — abulg. 
stati „sich stellen“. —'Idg. Reflexiv-Stamm *suo- (u. ähnl.) 
in ai. svdh, gr. 6 s, lat. suus „sein“, got. swes „eigen“, lit. 
sävas „sein“, abulg. svojb „eigen“. — Idg. *ghios, Gen. 
*gSnesos (-es) „Geschlecht“ = ai. jdnak (zu h vgl. § 37), 
jdnasah ; gr. y^vos, yheos ; lat. genus, generis. — Idg. *ues- 
„kleiden“ in ai. vdste „zieht an“, gr. slua (< *uhmig) „Kleid“, 
lat. vestis, got. wasti „Kleid“, wasjan „kleiden“. — Idg. 
*bMrois (2. Sg. Opt.) „du mögest tragen“ = gr. <pepois, got. 
bairais. —- Idg. *ul(fos , luq~os „Wolf“ = gr. Aüko$, lat. 
lupus, got. Wulfs, lit. villcas. — Idg.. *-is-ön (Komparativ- 
Suffix) in gr." KäK-icov „schlechter“, got. batiza „besser“. 

Idg. 2 , das nur vor stimmhaften Verschlußlauten vorkam, 
bleibt großenteils erhalten. Wenn der folgende Verschlußlaut 
einzelsprachlich stimmlos wurde, wurde auch 2 zu s. Öfters 
ist 2 einzelsprachlich (mit „Ersatzdehnung“ des voraufgehen¬ 
den Vokals) geschwunden. 
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idg. *mizdhos,-ä „Lohn“ in ai. midham „Kampfpreis, 
Wettkampf“, gr. uicSis, got. mizdö „Lohn“ (dafür ahd. 
meta, miaia „Miete“), abulg. mbzda „Lohn“. — Idg. *ni-zd-os 
„Nest“ ■= ai. nidah „Ruheplatz“, lat. nidus, ahd. nest „Nest“. 
— Idg. *ozdos „Ast“ = gr. 030 s (3 = zdl), got. asts (ahd, 
ast). — Idg. *mezg- „knüpfen“ in ahd. masca „Masche“, lit. 
mezgü „stricke“, mäzgas „Knoten“. 

Idg. p stand nur unmittelbar hinter /«-Lauten. Es ist im 
Ai. durch s, im Griech. durch t vertreten, sonst meist mit s 
zusammengefallen. 

Idg. *rkpos „Bär“ = ai .fksah, gr. apicros, lat. ursus; vgl. 
auch mir. art (wo also p ebenfalls zu t wurde). — Idg. Hekp- 
,,bilden, bauen“ in ai. iaksati „verfertigt) zimmert“, taksan- 
„Bildner“ = gr. t&tcov „Zimmermann“,, lat. texö „webe“, 
ahd. dehsa, dehsala „Beil, Hacke“, abulg. tesla „Axt“. 

y) Die Nasale 

§ 29. Idg. m ist (abgesehen vom Auslaut, vgl. § 38 ff.) 
überall erhalten. 

Idg. *men- „denken“ in ai. mdnah „Sinn, Verstand“ = gr. 
u£vos „Kraft, Mut“, u^poua „gedenke“, lat. memini „er¬ 
innere mich“, mens „Geist“, monere „mahnen“, ahd. manön 
„mahnen“, got. munan „gedenken“, lit. menw „gedenke“, 
abulg. mbnjß „meine“. — Idg. *mdter „Mutter“ § 14 (zu a). — 
Idg. *uem- „speien, erbrechen“ in ai. vämiti „erbricht“, gr. 
eiieco „speie aus“, lat. vomö „erbreche“, an. vSma „See¬ 
krankheit“, lit. vemiü „erbreche“. — Idg. *smeir/smi- „lä-. 
cheln“ in ai. smdyate „lächelt“, gr. meiSccm „lache“, lat. mim 
„wundere mich“, engl, smile „lächeln“, lett. smeiju, abulg. 
smejg „lache“. — Idg. *lMromes „wir tragen“ = ai. bhdrä- 
mah, gr. (dor.) <pipopEs, lat. ferimus, got. lairam , abulg. 
beremd. — Idg. *g’-‘hermos, g-hormos „warm“ § 27 (zu g-K). 

Idg. n ist überall erhalten. 
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Iclg, *neuos, *neuios „neu“ = ai. ndvah, gr. vsos, lat. 
novus, got. niujis (ahd. niuwi), lit. naüjas , abulg. novz. — 
Idg. *gnö- „kennen, wissen“ § 26 (zu g). — Idg. *suepnosj 
supnos „Schlaf“ = ai. svdpnah, gr. ürrvos, lat. somnus, an. 
svefn „Schlaf“, lit. säpnas „Traum“, abulg. sms „Schlaf“. — 
Idg. *seno- „alt“ § 28 (zu s). — Idg. *ten- „dehnen, spannen“ 
in ai. tanoti „dehnt, spannt“, gr. teivoo „strecke, dehne“, 
lat. tendö „spanne“, got. panjan (ahd. denen) „dehnen“, lit. 
tinti „schwellen“, abulg. tbndlc8 „dünn“. 

Idg. n stand nur vor palatalen Verschlußlauten und wech¬ 
selte mit diesen die Artikulation in den Einzelsprachen. 

Idg. *angh- „beengen“ in ai. dmhah „Not“, gr. ayx« 
(y = »!), lat. angö „beenge“, got. aggwus (g = v !; ahd. 
engi) „eng“, lit. anlcstas, abulg. yzzkz „eng“. 

Idg. n stand nur vor velaren und labiovelaren Verschluß¬ 
lauten und wechselte ebenfalls mit diesen die Artikulation 
in den Einzelsprachen. 

Idg. *pewcfe „fünf“ = ai. pdnca, gr. tt£vts, lat. quinque 
(umbr. pompe), got. fimf (ahd. fimf, finf ), lit. penlci , abulg. 
petz 

5) Die Liquiden 

§ 30. Idg. r ist überall als r erhalten. 

Idg. *roudh-/ruM- „rot“ in ai. rudhiräh, gr. tpuepös, lat. 
ruber, got. raups, lit. rctüdas, abulg. rzdrs „rot“. — Idg. 
*dhuer-/dlmr- „Tür, Tor“ in ai. dvär „Tor“, gr. hupet, lat. 
foris '„Tür“, got. datir (ahd. tor) „Tor“, lit. (PI.) dürys, abulg. 
(PL) dvbri „Tür“. — Idg. *bherö „trage“ § 13 (zu e). — Idg. 
Hrijfis „drei“ § 24 (zu t ). — Idg. *sreu- „fließen“ in ai. srdvati 
„fließt“, gr. pEto „fließe“, ahd. stroum „Strom“, lit. sraveti 
„fließen“, abulg. o-strovd „Insel“. —- Idg. *mäter „Mutter“ 
§ 14 (zu ä). 

Idg. I ist im Ai. zu r geworden, sonst als l erhalten. 
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Idg . *leuq- „hell sein, leuchten“ in ai. rocale „leuchtet“, 
gr. Aeukos „weiß“, lat. lüx „Licht“, Meere „leuchten“, got. 
liuhap (ahd. lioht) „Licht“, lit. laülcas „mit einer Blässe (an 
der Stirn)“, abulg. luca „Strahl“.—Idg. *leiq v ö „lasse“ §24 
(zu <f). —Idg. *klei- „lehnen“ in ai. srdyati „lehnt an“, gr. 
kAIvco „neige“, lat. cllnö, ahd. Minen „lehnen“, lit. sliejü „lehne 
an“. — Idg. *Slenä, elend „Elle, Ellenbogen“ = gr. cöAevti, 
lat. ulna „Ellenbogen“, got. aleina (ahd. elina) „Elle“, vgl. 
auch (mit anderem Suffix) ai. aratnls „Ellenbogen“, lit. 
uolektis, abulg. lakztb (< *olkuti-) „Elle“. 

e) Die Halbvokale 

§ 31. Idg. i ist im Anlaut (meist als j) in fast allen Spra¬ 
chen bewahrt (geschrieben ai. y, lat. i, gönn. lit. abulg. j). 
Im Griech. ist es gewöhnlich zu h (geschrieben ‘), in einigen 
Fällen zu j geworden. 

Idg. Hos „welcher“ = ai. ydh, gr.'öj; vgl. auch phryg. 
ios. — Idg. Hu- „ihr“ in ai. yü-ydm, avest. yüS, gr. ünsi$, 
got. jus, lit. jüs. — Idg. Hör- „Jahr“ in avest. yärs, gr. «Sipos 
„Jahr“ (wpa „Jahreszeit, Frühling“), got. jer (ahd. jär) 
„Jahr“, abulg. jarz „Frühjahr“ ; dazu auch lit .jSras „Lamm“ 
(eigentl. „Jährling“). - Idg. *iugom „Joch“ = ai. yugdm, 
gr. juyov, lat. iugum, got. jule (ahd. joh), lit. jüngas. 

Zwischen Vokalen ist i im Ai., Lit. und Abulg. erhalten, 
im Giiech. und Lat..immer, im Germ, vielfach geschwunden. 

Idg. *treies „drei“ = ai. trdyah, gr. Tpets (dialekt. noch 
T P“5). (< *tre-es), got. preis (aber Neutr. prija) 

abulg. trbje. — Idg. *stäiö = lat. stö (< *stä-ö; vgl. umbr. 
stahu) „stehe“, lit. stöjuo-s, abulg. stajq „stelle mich“. — Idg. 
Kausativ-Suffix -tiö, z. B. *torsHö „mache trocknen“ = ai. 
tarsdyämi „lasse verschmachten“, lat. torreö „dörre“ ; vgl. idg." 
*sodeio „mache sitzen > setze“ = got. satja. 

Postkonsonantisc.il ist i am besten im Ai„ teilweise 
auch im Geiin., erhalten. Im übrigen ging cs, soweit es nicht 
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vokalisch wurde, mit den voraufgehenden Konsonanten häu¬ 
fig Assimilationsprozesse ein. 

Mit ai. mddhyah „mittlerer“ (<idg. *medhios) = got. 
midjis vgl. einerseits lat. medius (mit vokalischem i), andrer¬ 
seits gr. ijicrog (mit Assimilation). -— Idg. * di Bus „Himmel, 
Himmelsgott“ = ai. dyaus, gr. Zeus, lat. Dies-piter und Iü- 
piter. — Idg. *alios „anderer“ = gr. öAAo;, lat. alius, got. aljis. 

Idg. u ist im Anlaut (meist als v; im Germ, w geschrie- 
hen) überall, auch im älteren Grieeh. (F), erhalten. Im späteren 
Griech. ist es geschwunden. 

Idg. *i 4 ,eid-/uoiä- „sehen, wissen“ in ai. veda = gr. FolSa 
> oiSa = got; waü „weiß“, lat. videö „sehe“, lit. viizdmi 
„sehe“, abulg. vSde „weiß“. — Idg. *uegh- „fahren“ in ah 
vahämi „fahre“, gr. Fix“ „bringe“, öx°s „Wagen“, lat. vehö 
„fahre“, ahd. wagan „Wagen“, lit. vezü, abulg. vezq „fahre“. 

Zwischen Vokalen ist u, im Ai., Lit. und Abulg. regel¬ 
mäßig, im Lat. und Germ, teilweise erhalten. In letzteren bei¬ 
den Sprachen ist es in einigen Fällen (namentlich vor dunklen 
Vokalen) geschwunden. Im Griech. ist es in älterer Zeit er¬ 
halten, später geschwunden. 

Idg. *nöuos „neu“ = ai. ndvah , gr. v£Fos> vios, lat. 
novos, abulg. nova. — Idg. *ouis „Schaf“ = ai. avis, gr. öis, 
lat. ovis, lit. avis, abulg. ovbca ; dazu got. awislr „Scbafstall“. 

Auch postkonsonantisch ist u (teilweise als u ) vielfach 

erhalten. _ _ 

Idg. *syiteör „Schwester“ = ai. svdsä, got. swistar (ahd. 
swestar), aber lat, soror. — Idg. *duo(u) „zwei“ in ai. dvau, 
gr. 80co, lat. duo, got. twai (ahd. zwene), lit. du (Fern, dvi), 
abulg. döva. — Idg. *g-etuöres „vier“ = ai. catvarah, gr. 
-rfrrrapss, lat. quattuor, got. fidtvör „vier“, lit. Icetveri, abulg. 
cetvory „je vier“. 

j) Übersichtstabellen 

§ 32. Die in § 24—28 vorgeführten Lautvertretungen wer¬ 
den im folgenden in Form von Übersichtstabellen für jede 


Der Konsonantismus 


67 

I einzelne Sprache zusammengefaßt. Die Sonorlaute (§J29—31) 
| bleiben unberücksichtigt, da sie meist unverändert geblieben 
| sind. 


1 . Altindisch 



2. Griechisch 
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3. Lateinisch 



■) gu nach Nasal. 


4. Germanisch 



Germ, f p xW X l ‘ p t k ku h d g gu z )s z 


i) Nach Spiranten. 2 ) Dafür gw nach Nasal, g vor dunklen. 
w vor hellen Vokalen. 
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6. Altbulgarisch 



2 . Lautwandel in Konsonantengruppen 

§ 33. Media + Tennis wurde schon in der idg. Grund¬ 
sprache zu Tenuis + Tenuis, d. h. vor einem stimmlosen 
Verschlußlaut verlor ein stimmhafter Verschlußlaut seinen 
Stimmton. Idg. *iug-to-s (Verbaladjektiv zur Wz. Heug- 
„verbinden“) wurde auf diese Weise zu *iuq-lo-s — ai. 
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yulctdh „angesehirrt“, entsprechend gr. jswt6s, lat. iunetus, 
lit. jünktas. 

Vgl. ferner ai. vet-tha „du weißt“ zu vid- „wissen“; gr. 
Aek-tö-s „gesammelt.“ zu Aeyco ; lat. scrip-tor zu scribö u. dgl. 

— AM. gi-scaft „Schöpfung, Geschöpf“ < idg. *slcap-ti-s für. 
*skab-ti-s zu Wz. *skab- in lit. skabü „schneide, haue“, got. 
ga-skapjan „erschaffen“ usw. 

Entsprechendes gilt, wenn Media vor stimmloses s zu 
stehen kommt, z. B. ai. (Lok. PI.) pat-sü „in den Füßen“ zu 
pad- „Fuß“. 

In derselben Weise wurde Tenuis + Media (bzw. Media 
asp.) zu Media + Media (bzw. Med. asp.), d. h. stimmloser 
Verschlußlaut wurde vor stimmhaftem Verschlußlaut gleich¬ 
falls stimmhaft. 

Zu idg. *ped-/pod- „Fuß“ mußte daher die Schwundstufe 
*pd- zu *bd- werden, so in ai. upa-bdd- „Fußstampfen, Ge¬ 
trampel“, gr. äiri-ßSca „Nachfeier“ (eigentl. „was hinzutritt“). 

— As. libda „ich lebte“ < vorgerm. *lib-dhö-m zu Wz. idg. 
Hip- „dauern, haften“ (ai. lipyate, abulg. lipiti „haften“ usw.). 

§ 34. Besondere Lautverhältnisse entstanden beim Zu¬ 
sammenstoß zweier Dentale. Die Verbindung t+t (die 
ursprünglich sein kann, aber nach § 33 auch erst aus idg. d + t 
hervorgegangen sein kann) scheint im Idg. eine Kombination 
t s t ergeben zu haben. Ähnlich t -f th > t s th ; d + d > d z d ; 
d + dh > d z dh. 

Für i s t (und l s th) hat das Ai. tt (bzw. Ith), das Grieoh. sowie 
das Balt. und Slav. st, das Lat. und Germ, (ebenso das Kelt.) 
ss. — Idg. *selHos (< *set-t6-s < *sed-tö-s zu *sed- „sitzen“) 
ergab ai. sattdh „gesessen“, lat. (■ ob-)sessus, an. sess „Sessel“. 
Auf idg. *uü s tös (< *uit-to-s < *uid-io-s zu *ueid- „wissen“) 
beruht ai. vittäh „gefunden, erkannt“, gr.ä-ioTos „ungekannt“, 
an. ’viss „ungewiß“. — Idg. *uoit s tha „du weißt“ (<C *uoid-tha ) 
= ai. vettha, gr. olaöcx. 


Die Ausliiutsgesetze 

Idg. *ded z dhi „gib 4 (für *de-d-dhi ) - ai. deM (vgl. avest. 
dazdi). Idg. *uid z dhi „wisse“ = gr. fcr9i „wisse“ (zu oTSa); 
vgl. mit Vollstufe der Wz. altlit. veizdi „sieh“. 

§ 35. Nicht sicher zu erfassen ist das Produkt, welches beim 
Zusammentreffen von Media aspirata und t im Idg. ent¬ 
stand. 

Das Ai hat für bh + t die Gruppe bdh, für gh + t die 
Gruppe gdh, d. h. t wurde stimmhaft (d) und übernahm den 
Hauch der Media aspirata. So ai. läbdhdh < idg. Habdhos 
für Habh-to-s, Verbaladjektiv zu idg. *labh- „fasse“ (ai. 
Idbhate). Auf eine entsprechende Kombination weisen gewisse 
germ. Fälle, wie got. ga-hugds „Gewissen“ < idg. Hcugdhis 
für *kugh-ti-s „Denken“ (zu *hugh- „denken“ in got. hugjan 
usw.). — Dagegen haben das Griech. und Lat. pt bzw .'kt, 
z. B. gr. ßoiTTÖs zu poepiicö „schlürfe“, lat. vectus zu vehö 
(<*ueghö) „fahre“. Auch das Germ, hat teilweise diesen 
Reflex, so wenn got. malits „Macht“ neben magan „vermögen“ 
steht. 

Palatales gh + t ergab im Ai. dh mit Längung des vorauf¬ 
gehenden Vokals, während das Produkt im Griech. und Lat. 
mit dem aus gh + t identisch ist. Idg. *segh-td-s (zu *segh- 
„überwältigen, in der Gewalt haben“) = ai. sädlidh = gr. 
ektos (zu eyco). Idg. *uegh-tu-m (Verbalsubstantiv zu *uegh- 
„fahren ‘) = ai. vödhum (Inf.) = lat. vectum (Supin.). 

Für dh -f- 1 hat das Ai. ddh (idg. wohl d z dh), so in buddhdh 
„erleuchtet <1 idg. *bhudh-t6-s (zu *bhudh- „erwachen, ken¬ 
nen“). Das Griech. hat -<jt- : m/errös „bekannt“ (= ai. buddhdh). 
Das Lat. hat vielleicht ebenfalls -st-, das Germ, -zd- ; vgl. 
lat. cusiös für 1 Jcud z dh- für *kudh-t- (zu gr. keööeiv „verber¬ 
gen“, idg. *keuäh-) und got. huzd „Hort“. 

I). Die Auslautsgesotze 

Im Wortauslaut haben die idg. Laute (besonders die 
Konsonanten, teilweise auch die Vokale) öfters eine andere 
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Behandlung erfahren als im Inlaut der Wörter. Bestimmte 
Gesetze dafür (sog. „Auslautsgesetze“) lassen sich in gewis¬ 
sem Umfang schon für die idg. Grundsprache erkennen. Be¬ 
sonders aber haben die verschiedensten Auslautsgesetze in 
den nachmaligen Einzelsprachen gewirkt und nicht wenig 
dazu beigetragen, diesen ihr jeweiliges Eigengepräge zu ver¬ 
leihen. 

§ 36. Von den schon grundsprachlich-idg. Vorgängen 
ist die Tatsache hervorzuheben, daß auslautende Lang¬ 
diphthonge, wozu auch Verbindungen mit Liquida oder Nasal 
an zweiter Stelle zu rechnen sind, ihren zweiten Bestandteil 
verlieren konnten. Dieser Verlust ist wahrscheinlich vor Kon¬ 
sonant eingetreten, während der betreffende Laut (Halbvokal, 
Nasal, Liquida) bei vokalischem Anlaut des folgenden Wortes 
erhalten blieb. So entstanden Doppelformen („Satzdubletten“), 
von denen die Einzelsprachen in der Eegel jedoch nur je eine 
bewahrt und verallgemeinert haben. 

Idg. *mätör und *mäte „Mutter“ = einerseits gr. uriTpp, 
lat. mäter, air. mäthir, alid. muoter, andrerseits ai. mätä , lit. 
mote („Weib“), abulg. maii. — Idg. *o%tou und *oktö „acht“ 
= einerseits ai. astäu, got. dhtau, andrerseits ai. astä, gr. öktco, 
lat. odo. — Idg. Nom. Sg. der «-Stämme auf -en/-ön und 
-ej-ö = einerseits ai. ulcsa „Ochse“, lit. ahnuö „Stein“, lat. 
homo „Mensch“, andrerseits gr. -n-oipijv „Hirt“, öaiucov 
„Gottheit“, abulg. Icamy (< *hmm) „Stein“, got. guma 
(< *-en) „Mensch“. 

§ 37. Das Altindische hat bei auslautenden Konsonanten¬ 
gruppen gewöhnlich nur den ersten Konsonanten bewahrt, 
die übrigen abgestoßen. Idg. Hbheront „sie trugen“ = ai. 
abharan ; idg. *nolds (vgl. got. nahts) „Nacht“ = ai. nah; 
idg. *tons (vgl. got . pans) = ai. Um „diese“. 

Auslautendes -s wurde zu -h („Visarga“), d. h. stimm¬ 
losem schwachem Hauch. Idg. *ekuos (lat. equos) = ai. äsvgh 
„Pferd“ ; idg. *ebheres (gr. efepes) = ai. dbharah „du trugst“. 


§ 38. Im Griechischen blieben von auslautenden Kon¬ 
sonanten nur v, p und s erhalten; vgl. Troipijv „Hirt“, n-ccnjp 
„Vater“, yavos „Geschlecht“. 

Auslautendes idg. -m wurde zu -v, z. B. Akk. Sg. idg. 
*ekuom (ai. äsvam, lat. equom) = gr. i'-irrrov „Pferd“; 1. Sg. 
Imperf. idg. Hbherom (ai. abharam) = gr. äpepov „trug“. 

Alle auslautenden Verschlußlaute gingen verloren, z. B. 
3. Sg. Imperf. idg. *äbheret (ai. dbharaf) = gr. E 9 Eps „trug“; 
idg. *q v id (lat. quid) — gr. t( „was?“ ; Nom. Sg. y&Ka „Milch“ 

< *yaAaKT (vgl. Gen. y&XctKT-os); Vok.-Sg. yüvai „Weib“ 

< *yui>cai< (vgl. Gen. yuvaiK-6;). 

§39. Im Lateinischen ist von idg. Konsonanten -f 
zu -d geworden, so in der Sekundärendung (vgl. § 82) der 
3. Sg. beim Verbum altlat. deded „gab“, sied „sei“ (vgl. ai. 
syat „sei“); später ist dieses -d durch die Primärendung -t 
(< idg. *-ti) ersetzt worden. 

Idg. -d blieb nach kurzem Vokal erhalten: idg. *dliod 
„anderes“ (Neutr.) = lat. aliud. Nach Länge ist -d im Altlat. 
ebenfalls erhalten, aber im 2. Jh. v. Chr. geschwunden : altlat. 
estöd = ldass. estö „soll,sein“; altlat. eöd (Abi. zu is, id) = 
klass. eö. 

In manchen Konsonantengruppen sind auslautende Den¬ 
tale abgefallcn, z. B. Nom. cor „Herz“ (Gen. eord-is ); iecur 
„Leber“ < idg. Hßtfrt = ai. yahyt. — Auslautendes -nt wurde 
wahrscheinlich zu -ns, so im Neutr. des Part. Praes. lat. ferens 

< idg. *bMr-rit (= ai. bhdr-at) „tragend“. 

Vokale. Im absoluten Auslaut "wurde -i zu -c: idg. *mari 
(ahd. meri) „Meer“ = lat. mare. — Absolut auslautendes -o 
wurde ebenfalls zu -e: idg. *seq-eso „folge“ (Imperativ) = gr. 
etteo (> errou) = lat. sequere. Dagegen wurde o im gedeckten 
Auslaut im Laufe des 3. Jh.s v. Clir. zu u (außer nach u, v, 
wo o bis in die Kaiserzeit erhalten blieb, z. B. equos, mortuos): 
Nom. Sg. der ö-Stämme altlat. dvenos = klass. bonus, Akk. 
Sg. altlat.. Lucioin = klass. Lucium ; 3. PI. Praes. altlat. cosen- 



74 


Lautlehre 


Die Auslautsgesetze 


75 


tiont = klass. consentdunt. Entsprechend wurde gedeckt aus¬ 
lautendes «i»i: 3. Sg. Praes. idg. *dgeti (ai. djati) „treibt“ 
= lat. agit ; Gen. Sg. altlat. salutes = klass. salutis „des 
Heils“. 

Vielfach wurden kurze Vokale im gedeckten Auslaut syn¬ 
kopiert : idg. *mrtis (= ai. mrtis) „Tod“ = lat. *moriis>mors ; 
idg. *agros (= gr. dypös) „Acker“ > lat. *agrs (> agers 

> agerr > ager). 

§40. Im Germanischen verfielen von den idg. Konso¬ 
nanten besonders die Nasale und die dentalen Verschluß¬ 
laute den Auslautsgesetzen. 

Auslautendes -m wurde zunächst zu -n und blieb als sol¬ 
ches in einsilbigen Wörtern nach kurzem Vokal erhalten: 
Idg. *q v om (— lat. cum ,< altlat. quom) > got. Jvan „wann ?“ ; 
idg. *tom „den, diesen“ (= ai. tdm, gr. töv, lat. is-tum) > got. 
pan-a. — In anderen Stellungen, also nach Länge und in 
mehrsilbigen Wörtern, ist auch das -n (wie idg. -n) geschwun¬ 
den: Idg. Häm (Akk.) „die, diese“ (= ai. tarn, gr. -rf]v, lat. 
is-tam) > got. pö ; idg. *krnom „Horn“ (vgl. ai. äanam = lat. 
dämm „Gabe“)> urgerm. *%u,rnan> urnord. horna (Akk.) 

> got. hatirn, ahd. liorn. 

Dentale Verschlußlaute blieben gleichfalls nur in einsilbi¬ 
gen Wörtern erhalten : Idg. *q v oä (= lat. quod) > as. Irnat 
(ahd. hwaq) ' „was ?“. Sonst sind sie geschwunden: Idg. 
*nepöt- (= ai. ndpät „Abkömmling, Enkel“) > ahd. nefo 
„Neffe, Enkel“ ; idg. *näheröd (= ai. adharät) > got. undarö 
„unten“; idg. *bheroit (3. Sg.Opt. = ai. bhdret) > got. 
balrai „er möge tragen“. 

Für idg. -s mußte je nach der wechselnden Betonung des 
Idg. (vgl. z. B. gr. ayös „Führer“ neben Aöyos „Rede“) im 
Germ, -s oder -z entstehen (vgl. § 28). Diese Doppelheit wurde 
weitgehend zugunsten des -z ausgeglichen, für das im Got. 
(durch sekundäre „Auslautsverhärtung“) -s, im An. 'und 
Wgerm. -r eintrat. Im Wgerm. ist dieses -r (außer in einsilbigen 


Wörtern) später geschwunden. Idg. *dh6ghos > urgerm. *äa- 
gae (vgl. urnord. äagaR ) „Tag“ = got. dags, an. dagr, ahd. tag ; 
idg. *is „er“ (= lat. is) > urgerm. *iz = got. is, ahd. ir, er. 

Die idg. Vokale erlitten im Germ, auf Grund der stark 
dynamischen Anfangsbetonung (vgl. § 10) mannigfache Schwä¬ 
chungen, derart, daß kurze Vokale (außer i und u nach voraus¬ 
gehender kurzer Silbe) schwanden, lange Vokale und Diph¬ 
thonge gekürzt wurden. Idg. *uoida „ich weiß“ (= gr. oiSct) 

> got. loait, ahd. weir } ; idg. *ghostis (= lat. hoslis) > got. 
gasts, ahd. gast; aber idg. *uenis „Freund“> ahd. wird ; 
idg. *piku „Vieh“ (= ai. pdsu) > got. falhu, ahd. fihu. — 
Idg. *ghebhä „Gabe“ (vgl. gr. x“P<5 „Land“) > got. gibä, 
ahd. gebä ; idg. *bMroit (= ai. bhdret) „er möge tragen“ > ahd. 
bere ; idg. blidretai (ai. bhdrate, gr. <pepETai) > got. bairada 
(3. Sg. Med.-Pass.). — Schleiftonige Längen (§ 11) dagegen 
blieben zunächst als Längen bewahrt: idg. *ghebhäs (Gen. 
Sg.; vgl. gr. 6eä;) > got. gibös. 

§ 41. Im Litauischen sind von den idg. Konsonanten 
im Auslaut nur -s (z. B. mllcas „Wolf“) und -r (dieses nur in 
Adverbien wie dabaf „jetzt“) geblieben. Der Nasal -m schwand 
über -n bei gleichzeitiger Nasalierung des voraufgehenden 
Vokals; später ging auch diese Nasalierung verloren, wird 
aber in der Schrift noch bezeichnet: idg. *ulq v om „den Wolf“ 

> *vilkan > vilka (d. i. vilka). 

Volcale. Auslautende Längen sind unter dem Einfluß 
der lit. Betonung vielfach gekürzt, z. B. Nom. Sg. der idg. 
ö-Stämme: lit. rankä „Hand“ mit -ä für idg. — Kurzes e 
ging vor auslautendem -s verloren: Gen. Sg. akmens „des 
Steines“ < *akmen-es. 

§42. Das Altbulgarische hat im Auslaut fast alle ur¬ 
sprünglich für die Flexion charakteristischen Konsonanten 
eingebüßt. Es schwanden die dentalen Verschlußlaute sowie 
-s und -m (über -n). Idg. *bheroit (= ai. bhdret) „er möge 
tragen“ > abulg. beri ; idg. (Abi.) *ulq v öd (= ai. vfkäi) „von 
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dem Wolf“ > abulg. (Gen.) vUka „des Wolfes“. — Idg. 
*ulq v os (= got. wulfs, lit. vilkas) „Wolf“ > abulg. vlsks ; idg. 
*süncues (= ai. sünavah) „Söhne“ > abulg. synove. — Idg. 
(= ai. vflcam) „den Wolf“ > abulg. vlökö. 

Von auslautenden Vokalen ist o zu s geworden: idg. 
*ulq‘-‘os (Nom.) und *ulq-om (Akk.) > abulg. vlökö (dagegen 
im Neutr. abulg. zrmo „Korn“ < *grnom = got. kaum). — 
e wurde zu idg. *mäte. „Mutter“ (vgl. lit. moti „Weib“) 
> abulg. inati. — Auslautende ADiphthonge wurden zu e 
oder i: Lok. Sg. ägbe (zu dqbi „Eiche“) < idg. -oi (vgl. gr. 
oi'koi „zu Hause“); Dat. Sg. synovi „dem Sohne“ < idg. 
*süneuei (= ai. sünäve ); Nom. PL vlsci „Wölfe“ < idg. -oi 
(vgl. gr. Aökoi). 

III. Teil: Formenlehre 
A. Formenlehre des Nomens 

§43. Allgemeine Vorbemerkungen. 

Der Formenbau des Nomens (Substantivum, Adjektivum, 
Pronomen, Numerale) ist bestimmt durch die Begriffe Genus 
(„Geschlecht“), Numerus („Zahl“) und Kasus („Fall“). 

An Genera besaß das Idg. drei: Maskulinum, Femi¬ 
ninum und Neutrum. Mit dieser Dreiheit unterscheidet es 
sich von allen anderen Spraehkreisen der Erde, die sämtlich — 
sofern sie überhaupt ein grammatisches Genus kennen — nur 
eine Zweiteilung besitzen. Während die drei Genera des Idg. 
im Ai., Grieeh., Lät, Germ, und Abulg. gut bewahrt blieben, 
hat das Lit. das Neutrum aufgegeben und die ursprünglichen 
Neutra in Maskulina und Feminina umgewandelt. 

An Numeri gab es im Idg. ebenfalls drei: den Singular 
als Bezeichnung für das Einfache, Ungegliederte; den Plural 
als Bezeichnung für das Vielfache, Gegliederte; den Dual 
als Bezeichnung für die natürliche Paarigkeit. Von diesen 
haben sich Sing, und Plur. formal und funktionell überall 
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erhalten, während der Dual nur noch im Ai., Grieeh., Lit. 
und Abulg. in Gebrauch blieb. Das Lat. kennt ihn noch in 
ganz vereinzelten Resten wie ambo „beide“ oder äuo „zwei“, 
das älteste Germ, in einigen Formen beim Pronomen. 

An Kasus besaß das Idg. sieben bzw., wenn man den 
Vokativ (der streng genommen ein selbständiger Satz ist) 
hinzunimmt, acht: 1. den Nominativ als Kasus des Sub¬ 
jekts, 2. den Akkusativ als Kasus des näheren Objekts, der 
Ausdehnung und der Richtung, 3. den Dativ als Kasus des 
entfernteren Objekts und des Zweckes, 4. den Genetiv als 
Kasus des Bereichs in adnominaier und adverbaler Verwen¬ 
dung, 5. den Ablativ als Kasus des Ausgangspunktes und 
des Abstandes, 6. den Lokativ als Kasus der Ruhelage im 
Raum und in der Zeit, 7. den Instrumentalis als Kasus 
der Begleitung und des Mittels, 8. den Vok ativ als Ausdruck 
des nominalen Anrufs. 

Dieses idg. Kasus-System, das am besten im Ai., am zweit¬ 
besten im Baltischen und Slavisehen erhalten ist, hat im übri¬ 
gen eine mehr oder minder starke Vereinfachung dadurch 
erfahren, daß des öfteren mehrere der zuvor genannten Kasus- 
Bedeutungen durch jeweils nur eine einzige Form über¬ 
nommen wurden. Ein solcher Zusammenfall von Kasus — 
man gebraucht dafür den Ausdruck „Synkretismus“ — hat 
schon in der Zeit der idg. Grundsprache eingesetzt. Schon 
grundsprachlich gab es eine besondere Form für den Ablativ 
nur im Sing, der ö-Stämme, sonst war er im Sing, mit dem 
Gen., im Plur. mit dem Dativ formal identisch. Eine besondere 
Form für den Vokativ gab es nur im Sing, der Maskulina und 
Feminina, im übrigen war er mit dem Nom. gleichlautend. 
Beim Neutrum hatten Nom., Akk. und Vok. zusammen in 
jedem Numerus von jeher nur eine einzige Form. 

Eine solche Vereinfachung des formalen Kasus-Systems 
setzt sich in den Einzelsprachen fort. Im Balt. und Slav. 
fielen auch bei den ö-Stämmcn Gen. und Abi. in einer Form 
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(formal = dem idg. Abi.) zusammen. Im Lat. vereinigten 
sich Instr., Lok. und Abi. Sg. zu einem einzigen Mischkasus, den 
die lat. Grammatik Abi. nennt. Im Griech. übernahm der 
Gen. in allen Numeri die Funktion auch des Abi., während 
Dat, Instr. und Lok. gemeinsam durch die als Dativ bezeich- 
nete Kasusform ausgedrückt werden. Ähnlich ging es im 
Germanischen. Der Dual weist, soweit er überhaupt noch vor¬ 
handen ist, in allen Sprachen ein schon stark vereinfachtes 
Kasus-System auf. 

1. Das Substantivum 

a) Die Stammklassen der Substantiva 
im Indogermanischen 

§ 44. Die für die idg. Grundsprache erschließbaren Stamm¬ 
klassen-der Substantiva teilt man, je nachdem das stammhafte 
Element (d. i. das Wortstück, das nach Ablösung der Flexions¬ 
endungen übrig bleibt) auf einen Vokal oder Konsonanten 
ausgeht, in vökalische und konsonantische Klassen ein. 

A. Die vokalisehen Stammklassen 

1. Stämme auf -ä, meist Feminina: ai. dsvä, lat. equa, lit. 
asvä „Stute“ ; gr. Tipi) „Ehre“, x<bpä „Land“ ; got. giba (ahd. 
geba) „Gabe“; abulg. zena „Weib“. Im Griech., Lat. und 
Abulg. auch Masc. : gr. veavlä-s „Jüngling“, lat. nauta 
„Schiffer“, abulg. junoSa „Jüngling“. — Mit -ä. im Ablaut 
steht - 9 . das im Vok. Sg. erscheint : gr. vuu<pcc, Seo-ttotcx, 
abulg. iewo. 

Eine Abart dieser ä-Stämme sind 

2. Stämme auf -fä/ablautend mit -p (> -i; vgl. § 21), das 
im Nom. Akk. Sg. erscheint. Nur Fern.: ai. dem (Stamm 
devyä-) „Göttin“; gr. Trö-rvtä (St. ttotvicc-) „Herrin“; got. 

bandi (St. bandjö-) „Fessel“. 
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3. Stämme auf -ö, Maskulina und Neutra. Ai. vfka-h, gr. 
Auko-s, lat. lupu-s, got. uiulf-s (St. wulfa-), lit. villca-s, abulg. 
vlskt (St. vUko-) „Wolf“. — Ai. dana-rn = lat. dönu-m\ gr. 
ScSpo-v „Gabe“; got. watird (St. waurda-) „Wort“; abulg. 
leto „Jahr“. Im Griech. und Lat. auch Fern.: gr. cpnyo-s 
„Eichenart“, lat. fägu-s „Buche“. — Mit -S ablautend er¬ 
scheint -e, z. B. im Vok. Sg. gr. AJke, lat. lupe. 

4. Stamme auf -% (so die Schwundstufe; daneben Voll¬ 
stufe -ei/-oi und Dehnstufe -ei bzw. -e), alle Genera. Masc.: 
ai. pdti-s , gr. ttocti-s „Gatte“, lat. hosti-s „Feind“, got. gast-s 
(St. gas ft-) „Gast“, lit. Ugoni-s „Kranker“, abulg. pgtb „Weg“. 
Fern.: ai. ävi-s, lat. ovi-s „Schaf“; gr. ö<pi-s „Schlange“; 
got. anst-s (St. ansti-) „Gunst“; lit. nakti-s, abulg. nostb 
„Nacht“. Neutr. (selten): ai. vari „Wasser“; lat. mare (St. 
man-), ahd. meri „Meer“. — Die Ablautsform -ei z. B. im 
Nom. PI. ai. pätay-ah (< idg. *potei-es), gr. -rröaeis (< *-rr 6 crsi- 
es) ; -ei z. B. im gr. (hom.) Dat.-Lok. iTÖArp, -e in ai. (ved.) 
agnä (Lok. zu agni- „Feuer“). 

5. Stämme auf -u (so die Schwundstufe; daneben Voll¬ 
stufe -eu/-ou und Dehnstufe -eu), alle Genera. Masc. ai. sünü-s, 
got. sunu-s, lit. sünü-s, abulg. sym „Sohn“; gr. irfixo-s 
„Unterarm“ ; lat. früdu-s „Frucht“. Fern.: ai. dhenü-s „Kuh“, 
gr. yEvu -5 „Kinnbacken“, lat. manu-s „Hand“, got. handa-s 
„Hand“. Neutr.: ai. mddhu „Süßigkeit“, gr. ue 6 u „Met“; 
got. faihu (ahd. fihu) „Vieh“. 

6 . Stämme auf -i und -ü, Masc. und Fern. Ai. dhi-s „Ge¬ 
danke“, vadhü-s „Frau“; gr. kI-s „Kornwurm“, ö<ppü-; 
„Augenbraue“; lat. m-s „Kraft“, sü-s „Schwein“; abulg. 
svekry ,, Schwiegermutter 44 . 

7. Stämme auf Diphthong, Masc. und Fern. Idg. *iieu-s 
„Himmelsgott, Tag“ = ai. dyau-s-, gr. ZeJ-s; idg. *ndu-s 
„Schiff“ = ai. näu-s, gr. vaü-s; idg. *g*öu-s „Rind“ = ai. 
gau-s, gr. ßoü-s, lat. bö-s. 
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B. Die konsonantischen Stammklassen 

8. Stämme auf Verschlußlaute, alle Genera. Masc. und 
Fern.: ai. väc- f. „Stimme“ (Nom. vok), pad- m. „Fuß“ (Nom. 
pät); gr. <puAccK- m. (Nom. cpuAaf;) „Wächter“, Aap-ircc6- f. 
(Nom. Acrirrra;) „Fackel“ ; lat. reg- m. (Nom. rex) „König“, op-s 
f. „Vermögen“, lapid- m. (Nom. lapis) „Stein“; got. (nur 
noch Fern.) baürg-s „Burg“, naht-s „Nacht“. Neutr.: ai. 
lipd- „Herz“ ; gr. yaAaicr- (Nom. yaAa) „Milch“ ; lat. caput 
„Kopf“, cord- (Nom. cor ) „Herz“; abulg. teleß- (Nom. teig) 
„Kalb“. 

9. Stämme auf -s (ablautend: Vollstufe -es/-os, Dehnstufe 
-es/-ös, Schwundstufe -s), alle Genera. Masc. und Fern.: ai. 
usas- f. „Morgenröte“ (Nom. usdh), gr. a!5d> s f. „Scham“, 
lat. honös m. (St. honor- mit -r-<-s- nach §28) „Ehre“, 
arbös > arbor f. „Baum“; lit. menes- m. (Nom. menuo) 
„Mond“. Neutr.: ai. janas- (Nom. jdnah), gr. y£ve(oj- 
(Nom. yevos), lat. gern- (Nom. genus) „Art, Geschlecht“, 
lat. corpor- (Nom. corpus) „Körper“; ags. lemb (< germ. 
*lambü) „Lamm“ ; abulg. sloves- (Nom. slovo) „Wort“. 

.10. Stämme auf Nasal. Selten sind m-Stämme wie lat. 
hiem-s „Winter“ ; dagegen die «-Stämme sehr häufig (Ablaut: 
Vollstufe -en/-on, Dehnstufe -en/-ön vgl. § 36, Schwundstufe 
-n bzw. -$), alle Genera. Masc. und Fern.: ai. räjan- m. (Nom. 
mjä) „König“, gr. noiuev- m. (Nom. Troippv) „Hirt“, Saipov- 
m. (Nom. Saipwv) „Gottheit“, lat. homin- m. (Nom. biomo) 
„Mensch“, regiön- f. (Nom. regio ),,Gegend“, got. gumin-/gu- 
man- m. (Nom. guma) „Mann“, tuggön- f. (Nom. tuggö) „Zun¬ 
ge“, lit. ahmen- m. (Nom. alemuö) „Stein“, abulg. kamen- 
m. (Nom. hamy) „Stein“. Neutr.: ai. näman- (Nom. nama) 
„Name“, (gr. övopa), lat. nömen „Name“, got. ImiHin-ßiatrtan- 
(Nom. Jialrtö) „Herz“, abulg. seinen- (Nom. semq ) „Same“. 

11. Stämme auf Liquida. Nicht häufig sind /-Stämme wie 
gr. aA-s, lat. säl „Salz“; häufig dagegen r-Stämme (mit 
Ablaut: Normalstufe -erj-or, Dehnstufe -erj-ör, Schwundstufe 
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-r bzw. -r\ vgl. das Beispiel in § 19 Ende), Masc. und Fern. 
Idg. *pgler- (Nom. *p$te und *p$ter) „Vater“, *mäter- (Nom. 
*mäte und *mäter) „Mutter“ = ai. pitar-, mätar- (Nom. pitd, 
mätä) ; gr. -n-cnrip, upT-pp (St. iraTsp-, Trapp- usw.) ; lat. pater, 
mäter (St. patr- usw.); got, fadar, ags. mödor ; lit. moter- (Nom. 
möte) „Weib“; abulg. rrmter- (Nom. mati ) „Mutter“. Ferner 
ai. dälar- (Nom. däiä), gr. Sctrrcop, lat. daior „Geber“; gr. 
Kparpp „Mischbrug“. 

12. Stämme auf -r und -n („Ileteroklitika“), derart daß 
der -r-Stamm im Nom. Akk. Vok. Sg., der -«-Stamm in den 
übrigen Kasus auftritt; nur Neutra. Ai. udhar „Euter“, Gen. 
udhn-ah ; lat. femur „Oberschenkel“, Gen. femin-is ; heth. 
wätar „Wasser“, Gen. weten-aS. Im Griech. ist an die Stelle 
des «-Stammes ein solcher auf -t getreten, z. B. öSwp, üBap-os 
„Wasser“. In den übrigen Sprachen ist vielfach zugunsten 
des einen der beiden Stämme ausgeglichen worden, so daß 
z. ß. got. watö (Gen. watin-s) „Wasser“ nur den «-Stamm, 
dagegen ahd. wa^ar nur die Form mit -r bewahrt hat. — Zum 
Teil hatten die hierhergehörigen Stämme im Nom. Akk. 
Vok. Sg. hinter dem -r noch ein konsonant. Element wie idg. 
*jeq v f-t „Leber“, Gen. *ieq l ‘n-es = ai. ydkrt, Gen. yaJm-dh 
— gr. fjirap, p-rraT-os. 

b) Die Bildung der Kasus 
A. Der Singular 

§45. Der Nom. Sg. Masc. Fern. Dieser Kasus wurde 
im Idg. entweder durch Anfügung von -s an den Stamm 
(„sigmatische“ Bildung) oder ohne jede Endung („asigma- 
tische“ Bildung) gekennzeichnet. 

1. Ohne Kasussuffix. ä-Stämme: idg. *ckuä „Stute“ 
(§ 44, 1); die griech. Masc. wie veaviä-s haben das erst 
von den männl. ö-Stämmen übernommen. — i-jid- Stämme.: 
idg. *deiuis bzw. *deiui = ai. dein. usw. (§ 44, 2). — s-Stämme : 

Krähe, Indogermanische Sprachwissenschaft, 6 
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idg. v äicsös „Morgenröte“ — hom. fjcos; ähnlich ai. usäh usw. 
(§ 44, 9). — «-Stämme: idg. *h{u)uön „Hund“ = gr. kucov 
bzw. *k(u)uö (§ 36) = ai. svä, lit. suö ; mit idg. -en gr. äpijv 
„Widder“, got. guma „Mann“ (§ 44, 10). — »'-Stämme: idg. 
*pster und *pst§ „Vater“ (§ 44,11). Zu beachten ist, daß die 
konsonant. Stämme im Nom. Sg. sämtlich dehnstufige Bildung 
aufweisen. 

2. Mit -s. ö-Stämme: idg. *ulq'~o-s „Wolf“ (§ 44, 3). — 
»'-Stämme: idg. *poti-s „Herr, Gatte“ (44, 4). — «-Stämme: 
idg. *sünu-s „Sohn“ (44, 5). Bei den i- und «-Stämmen er¬ 
scheint die Schwundstufe des Stammcharakters. — »-Stämme: 
idg. *ul-s „Kraft“; «-Stämme: idg. *sü-s „Schwein“ (44, 6). 
— Diphthongische Stämme (diese mit dehnstufiger Bildung): 
idg. *g v öu-s „Rind“ (44, 7). — Stämme auf Verschlußlaut : 
idg. *nokt-, s „Nacht“ = lat. nox, gr. vb§; idg. *iiö(f-s 
„Stimme“ = ai. vale (ohne -s nach §37; vgl. lat. vöx); 
idg. *neuo-tät-s „Neuheit“ = gr. veö-nys, lat. novitä-s (44, 8). 

§ 46. Der Vok. Sg. Masc. Fern. Nur im Sg. der geschlech- 
tigen Wörter hatte dieser Kasus besondere (vom Nom. unter¬ 
schiedene) Formen' (vgl. § 43). Er wird, als Ausdruck des 
einfachen nominalen Anrufs, ohne Kasuszeichen gebildet, ist 
also mit dem reinen Wortstamm (bei ablautenden Formantien 
meist in Vollstufenform) identisch und hat, soweit er nicht 
enklitisch war (§ 9, c), Anfangsbetonung. 

ä-Stämme : idg. -p (d. li. Schwundstufe zu -ä) in gr. vb^cc, 
8 £o"ttot a; lit. rankä „Hand“, abulg. zeno „Weib“, vielleicht 
auch lat. equa (falls dies nicht Nom.). Ai. dsve „Stute“ ist 
einzelsprachliche Neuerung. — ö-Stämme: idg. *ulefe, ai. 
vfka, gr. Aüke, lat. lupe, got. wulf, lit. vilke, abulg. vUce. — 
»-Stämme: entweder schwundstufige Bildung auf -i w r ie gr. 091 
„Schlange“, got. gast „Gast“ oder auf vollstufiges -e»/-o» wie 
in ai. Ave „Schaf“, lit. naktie, abulg. nosti „Nacht“. —. u- 
Stämme: ebenso teils -u wie gr. Trrjxu „Ellbogen“, got. sunu 
„Sohn“ oder -mij-ou wie in ai. s&nö, lit. sunaü , abulg. synu. — 


i- und «-Stämme: teils Länge wie gr. i/öd „Fisch“, teils 
Kürze wie ai. vddJvu „Frau“. — Diphthongische Stämme: 
idg. *d$eu = gr. ZeO, lat. lü-piter. ■— Stämme auf Verschluß¬ 
laut : gr. yspov „Greis“ (< *y£povr nach § 38). — s-Stämme : 
gr. IcbKpcrres (gegen Nom. ZcoKpcrrris). — «-Stämme: idg. 
*hu(u)on „Hund“ = ai. svdn, gr. küov. — »--Stämme: idg. 
*mäter = ai. mätar, gr. nrj-rsp. — Soweit keine Beispiele an¬ 
geführt sind, ist entweder der Ansatz einer idg. Grundform 
für den Vok. unsicher oder der Vok. ist mit dem Nom. 
identisch. • 

§47. Der Akk. Sg. Masc. Fern, wird mit -m gebildet, 
das bei vokalischen Stämmen konsonantisch bleibt, bei kon¬ 
sonant. Stämmen jedoch als -m, erscheinen muß. Im Ai., wo 
letzteres (wie im Griech.) zu -a wurde, ist analog zu den 
vokalischen Klassen, noch einmal -m angefügt worden, so daß 
sich als Gesamtausgang -am ergibt. 

ä-Stämme: idg. *ekuäm „Stute“, ai. dsväm, lat. equanr, 
gr. x<üpäv; got. giba (ahd. geba) ; lit. ■ ranka, abulg. rgkg 
„Hand“. — »-/»ä-Stämme: idg. *-iam in gr .ttötviccv ; idg. *-im 
in ai. devlm. — ö-Stämme: idg. *u],q v om, ai. vfkam, gr. Aökov, 
lat. lupum, got. wulf (ahd. wolf),- lit. vilkq s, abulg. vfokz.' — 
»-Stämme: idg. *-im in ai. mdtim „Gedanke“, gr. 091 V 
„Schlange“, lat. sitim „Durst“, got. ahd. anst „Gunst“, lit. 
nähti, abulg. nosti „Nacht“. — «-Stämme: idg. *sünum 
„Sohn“, ai. sünum, got. ahd. sunu, lit. stimi, abulg. sym ; 
gr. irfjxvv; lat. manum. — l- und «-Stämme: idg. *4m 
und *-üm in gr. kw „Kornwurm“, lat. vim „Gewalt“, gr. 
öfpOv „Braue“ ; daneben *4im,*-uumma,i.dHyam„ Gedanke“, 
bhriwam „Braue“, lat. suem „Schwein“. — Diphthongische 
Stämme: idg. *diem = ai. dyam, gr. Zrjv, lat. diem bzw. idg. 
*näum = ai. nimm, gr. (hom.) vfjcc, lat. nävem. — Stämme 
auf Verschlußlaut: idg. *-»« in ai.vac-a-m,, Stimme“, gr.-rröS-a, 
lat, ped-em „Fuß“, got. baivrg „Burg“. — s-Stämme: ai. 
usds-ci-m „Morgenröte“, gr. aiScö < * ai56(cr)-a „Scham“, 

' 6 * 
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lat. honör-em, lit. menes-i „Mond“. — «-Stämme: ai. rdjän-a-m 
„den König“, gr. -rrotpEv-cc, lat. homin-em, got. guman, lit. 
älmen-i, abulg. kamen-t „Stein“. — r-Stämme: ai. mätdr-a-m, 
gr. nr|TEp-a, lat. mäir-em, got. brößar, lit. moter-i abulg. mater-b. 

§48. Der Nom. Akk. Vok. Neutr. wird durch eine 
gemeinsame Form dargestellt (vgl. § 43), die in den meisten 
Klassen endungslos und nur bei den o-Stämmen durch An¬ 
fügung von -m (wie im Akk. Sg. Masc.) gebildet wird. 

o-Stämme: idg. *-o-m in ai. yugdm, gr. juyov, lat. iugum, 
got. juh (ahd. joh), abulg. igo „Joch“. 

i-Stämme : ai. vari „Wasser“ usw. (§ 44, 4). — «-Stämme: 
ai. madhu „Süßigkeit“ usw, (§ 44, 5). — Stämme auf Ver¬ 
schlußlaut : ai. hfd „Herz“, gr. y&Act (< *yctAaKT nach § 38), 
lat. cor (< *corä nach § 39). — s-Stämme: idg. *ginos = ai. 
jdnah usw. (§ 44, 9). — «-Stämme : idg. *-n in ai. nama „Na¬ 
me“, gr. övopa, lat. nömen\ dagegen dehnstufiges *-en in 
abulg. „Same“, *-5(n) in got. hcärtö „Herz“. — r-/n- 
Stämme: ai. üdhar usw. (§ 44,12). 

§ 49. Der Gen. Sg., mit dem — außer bei den ö-Stämmen 
—- der Abi. S g. formgleicli ist, ist durch s-haltige Suffixe ge¬ 
kennzeichnet, Die häufigste Form ist die, daß in der Schwund¬ 
stufe bloßes -s, in der Normalstufe -es bzw. -os erscheint, das 
bei vokalischem Stammauslaut'mit diesem kontrahiert wurde. 
Ein solcher Ausgang liegt in folgenden Stammklassen vor: 

«-Stämme: idg. *-äs (mit Schleifton; § 11, 2) < *-ä + -es/ 
-os in gr. ©eS;, altlat. viäs (klass. viai > viae ist Analogie¬ 
bildung zu dem -l der ö-Stämme), got. gibös, lit. mergös „des 
Mädchens“. Ai. dsv-äy-äh ist mit seinem Mittelstück -äy- 
jüngere Neuerung, die auch das Iranische teilt. — !-/!«- 
Stämme: idg. *-iäs in ai. devyäh , gr. TpairEju; (< *trapediäs) 
„des Tisches“, got. bandjös. — i-Stämme: teils idg. *-ei-s/-oi-s 
in ai. äve-s „des Schafes“, osk. aetei-s „des Teiles“, got. an- 
stai-s „der Gunst“, lit. naldie-s, abulg. nosti „der Nacht“; 
teils idg. *-i-esj-i-os in ai. dvy-ah „des Schafes“ = gr. öiös 
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< *ö F 1 - 05 . (Gr. öcpios sowie m-öApog > -itöAecos sind einzel¬ 
sprachliche Neubildungen, desgleichen lat.ows). — M-Stämme: 
entsprechend den i-Stämmen teils idg. *-ew-s/-ou-s in ai. 
süno-s, got. sunau-s,lit. sunaü-s, abulg. synu ,,d. Sohnes“, lat. 
manü-s „der Hand“ (vgl. osk. castrou-s „fundi“); teils idg. 
*-u-esj-u-os in ai. pasv-dh „des Viehs“, gr. (jon.) youvo; 
(< *yoyF-os) „des Knies“, lat. senatu-is, altlat. senatu-os. (Gr. 
tttixeo; und n-pxecos sind Neubildungen). — Die i- und ü- 
Stämme lösen vor der Endung -es/-os die Länge in -ü- bzw. 
-uu- auf : ai. ähiy-äh „d. Gedankens“, gr. ki-6s ; ai. bhruv-äh, 
gr. 6 <ppö-os, lat. su-is, abulg. svelcrsv-e. — Diphthongische 
Stämme: idg. *näu-os(-6s) = ai. näv-Ah, gr. vp-os > vecos, 
lat. iiäv-is ; ai. div-dh = gr. At- 6 s; [gr. ßo- 6 ; = lat. bov-is. — 
Stämme auf Verschlußlaut: ai. pad-dh, gr. tto5-6s, lat. ped-is 
„des Fußes“; got. baürg-s-, abulg. telet-e „d. Kalbes“. — 
s-Stämme : ai. jdnas-ah, gr. yiive-os (> ylvous), lat. gener-is ; 
abulg. sloves-e „des Wortes“. — «-Stämme: ai. rdjn-ah „des 
Königs“, gr. Troipiv-os, lat. homin-is, natiön-is, got. gumin-s, 
iuggön-s, lit. akmen-s, abulg. lcamen-e. — »--Stämme: gr. 
upTp-ös, lat. mätr-is, got. brößr-s, lit. motef-s, abulg. mater-e. — 
r-/w-Stämme: ai. üdhn-ah, (gr. üSa-r-os), lat. femm-is. 

Für die o-Stämme weisen das Ai. und Grieeh. auf einen 
Ausgang *-sio: idg. *ekuo-sio „des Pferdes“ = ai. dsva-sya, 
gr. (hom.) nnro-io. Damit verwandt ist *-so in got. wulfi-s, 
as. wulfa-s < idg. *ulcße-so bzw. *ulq v o-so. — Das Lat. hat 
(ähnlich wie das Kelt. und Illyr.) einen Ausgang -i, der erst 
sekundär (wahrscheinlich aus bestimmten Adverbialbildungen) 
in das Paradigma der ö-Stämme eingcdrungen ist. — Das 
Balto-Slav. hat in dieser Klasse den Gen. formal durch den 
Abi. (§ 50) ersetzt, 

§50. Der Abi. Sg. hatte nur bei den ö-Stämmen eine 
besondere Form: Ausgang idg. *-ed/-öd ; sonst war er mit 
dem Gen. Sg. (§ 49) formgleich. Ai. vfMt, vftad < idg. 
*ulq*öd ; ai. yugät, yugäd < idg. *iugöd ; altlat. Gnaivöd u. dgl., 
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klass. lat. lupö usw. nach § 39; -ed in Adverbien wie altlat. 
facilumed > klass. facitlime. — Im Lat. (und ähnlich im 
Avest.) wurde diese durch -d charakterisierte Abl.-Form ana¬ 
log auf andere Klassen übertragen : altlat. sententiäd, magisträ- 
tüd usw. 

§51. Der Dat. Sg. hatte als Kasuszeichen idg. -ei, das 
noch einzelsprachlich in Fällen wie gr. AiFsl-qjiAos „dem 
Zeus lieb“; altlat. virtutei, osk. paterei „dem Vater“, venet.- 
illyr. vhraterei „dem Bruder“ deutlich vorliegt. Im übrigen 
ist dieses idg. -ei teils durch schon grundsprachliche Kon¬ 
traktion mit voraufgehendem vokalischem Stammauslaut, 
teils durch den einzelsprachlichen Lautwandel (ai. e, abulg. i , 
lat. t usw.) nicht mehr als solches zu erkennen. 

ö-Stämme: idg. *-ä+ -ei> *-äi in gr. x<hp<y, altlat. For¬ 
tunen (klass. equae), got. gibai, lit. rankai= abulg. rgee „der 
Hand“. Ai. dsv-äy-äi enthält das gleiche „Mittelstück“ wie 
der Gen. dsv-äy-äh (§ 49). — f-/}ä-Stämme: idg. *-iäi in ai. 
devyäi, gr. TpaTrsjij < *trapediäi, got. bandjai. — ö-Stämme: 
idg. *-ö + -ei > *-öi in gr. <plAco, altlat. Numasioi, ahd. 
wolfe (<germ. *-ai ), lit. vilkui; ai. vflcäy-a mit angefügter 
Postposition. Daneben nach § 11,1 idg. -5 in lat. lupö. — 
i-Stämme: idgin ai. matdy-e „dem Gedanken“; da¬ 
neben idg. in ai. pdty-e „dem Gatten“. (Die „Dative“ 
des Gi'iech., Germ, und Lit. sind formal alte Lokative, vgl. 
§52). — M-Stämme: idg. *-eu-ei in ai. sündv-e — abulg. 
synov-i „dem Söhne“; lat. manu-i; daneben idg. *-u-ei in 
ai. sisv-e „dem Kinde“. — %- und M-Stämme: idg.* -ii-ei bzw. 
*-uu-ei in ai. dhiy-S „dem Gedanken“; bhmv-e „der Braue“, 
lat. su-i, abulg. svehnv-i. — Diphthongische Stämme: idg. 
*g v ou-ei „demRind“ = ai. gav-e, lat. bov-i ; idg. *näu-ei „dem 
Schiff“ = ai. näv-e, lat. näv-i. — Stämme auf Verschlußlaut: 
ai. väe-e „der Stimme“ = lat. vöe-i ; abulg. tetyt-i „dem Kalb“. 
— s-Stämme: ai. jdnas-e — lat. gener-i ; abulg. sloves-i „dem 
Wort“. — M-Stämme: ai. rajn-e „dem König“, lat. liomin-i. 
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abulg. kamen-i „dem Stein“. — r- Stämme: ai. mätr-e = lat. 
j mätr-i; abulg. mater-i. — r-/w-Stämme: lat. feinin-i. — Im 
1 Griech. und Germ, ist der Dat. Sg. in allen konsonant, 
i Klassen formal durch den Lbk. ersetzt worden (vgl. § 52). 

§52. Der Lok. Sg. wurde teils ohne jedes Kasuszeichen 
gebildet, ist dann also mit dem reinen Stamm (in dessen 
Normal- oder Dehnstufe) identisch, teils wurde er durch ein 
Suffix -i gekennzeichnet. 

1. Ohne Kasussuffix. i-Stämme : idg. *-ei in gr. (hom.) 
iroArp >att. rröAij (Dat.); got .anstai (ahd. ensti, beides Dat.); 
daneben idg. *-e (nach § 11,1) in ai. agnä (zu agni- „Feuer“), 
lit. sald „neben“ (Lok. zu salis „Seite“). — w-Stämme: idg. 
*-eu in ai. sünäu, got. sunau (ahd. suniu, beides Dat.), abulg. 
synu; auch lat. noctü „in der Nacht“. — s-Stämme: abulg. 
sloves-e mit -e als sekundärer Postposition. — «-Stämme: 
ai. kdrman (zu karman- „Tat, Sache“); abulg. kamen-e mit -e 
wie in sloves-e. — r-Stämme: ai. ahar „am Tage“. 

2. Mit Suffix -i. ü-Stämme: idg. *-ä+ -i> -di in idg. 
*ekuäi = ai. a$väy-äm mit -äm als sekundärer Postposition; gr. 
(eleisch)’OAuuTriai „in Olympia“; lat. Römai> Römae „in 
Rom“ ; lit. mnlcoj-e (mit -e als sekundärer Postposition), abulg. 
rqcS „in der Hand“. — ö-Stämme : idg. *-ö + -i> -oi in ai. 

. vfJce = abulg. vlscö „in dem Wolf“; gr. ofooi „zu Hause“, 
lat. belli „im Kriege“;' daneben ablautend -ei in gr. (att.) 
oiKet; lit. namie „zu Hause“ ; osk. comenei „in comitio“ ; ags. 
dsegi (Instr.; <germ. *dagi zu *dagaz „Tag“). —i-Stämme: 
idg. *-ei-i in gr. woaEi (•< *TTocrEi-t; Dat. „dem Gatten“). : — 
M-Stämme: idg. *-eu-i in ai. sündv-i „bei dem Sohne“, gr. 
äcrre-i (Dat. zu äaxu „Stadt“). —• i- und ü-Stämme: ai. 
dhiy-i, gr. ki- 1 (Dat.); ai. bhrrn-i, gr. öippb-i (Dat.), lat. 
i/ su-e (Abi.; vgl. § 39). — Diphthongische Stämme: idg. 
*näu-i „in dem Schiff“ = ai. näv-i, gr. vp-I (Dat.), lat. näv-e 
(Abi.); ai. div-l — gr. Ai-I. — Stämme auf Verschlußlaut: 
ai. väe-i = lat. vöe-e (Abi), gr. -rroS-i (Dat.), got. baürg (Dat.). 
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— s-Stämmc: ai. jänas-i = gr. ysvE-i (Dat.) = lat. gener-e 
(Abi.). — «-Stämme: ai. räjn-i und räjan-i, gr. Troipev-i 
(Dat.), lat. homin-e, natiön-e (Abi.), got. gumin, tuggön (Dat.). 

— r-Stämme: ai. mätdr-i, gr. piyrEp-i und pTyrp-i (Dat.), lat. 
mätr-e (Abi.), got. bröpr (Dat.). 

§53. Der Instr. Sg. ist bei vokalischen Stämmen viel¬ 
fach durch Dehnung des Stammvokals ohne ein weiteres 
Suffix gekennzeichnet. Daneben kommen Bildungen mit den 
Suffixen -bhi und -mi vor, die zu den entsprechenden Aus¬ 
gängen -bhis und -mis im Instr. PL (§ 64) in Beziehung stehen. 

ä- Stämme: idg. *ekuä = ai. (ved.) dsvä „mit der Stute“ 
(späteres asvayä ist eine, auch iranische, Neubildung); vgl. 
auch gr. Adverbia wie dor. Kpucpä „heimlich“. —t-/(ä-Stämme: 
ai. äevya „mit der Göttin“. — ö-Stämme: ablautend idg. 
*-o und *-e. Ersteres in ai. (ved.) vfkä (späteres vrhena ist 
Neubildung nach dem Pronomen) = ahd. wolfu , lit. villcü 
„mit dem Wolfe“; vgl. gr. ttcü-ttote „jemals“. Letzteres in 
got. (Dat.) wulfa (vgl. got. he „womit“); vgl. dor.-rrri-TroKa.— 
i-Stämme: ai. mali „mit dem Gedanken“. — Im Ai. wurde 
das -ä der ö-Stämme analog auch auf alle konsonant. Stamm¬ 
klassen übertragen. Stämme auf Verschlußlaut: väc-a; s- 
Stämme : jdnas-ä ; «-Stämme: rajn-ä ; r-Stämme: mätr-a ; 
auch auf die i- und «-Stämme: dhiy-ä, Ihruv-ä. 

Stellenweise scheint neben einfachem langem Vokal eine 
Erweiterung auf -m gestanden zu haben, so bei den ö-Stäm- 
men -am in lit. rankp, = abulg. tqIcq „mit der Hand“. 

Bildung auf idg. -bin liegt vor in gr. öso-cpi,. äyeAp-<pi, 
vaü-<pt, EpeßeCT-cpi, also grundsätzlich in allen Stammklassen. 

— Die Bildung auf idg. -mi findet sich im Balt. und Slav.: 
abulg. vldko-mb „mit dem Wolf“, pgtb-mb „mit dem Weg“, 
sym-mi „mit d. Sohn“ ; lit. nakti-mi „mit d. Nacht“, sünu-mi 
„mit d. Sohn“. 


B. Der Dual 

Das Kasussystem des Duals war schon in der idg. Grund¬ 
sprache stark zusammengeschmolzen (vgl. §43). Aul Grund dor 
Einzelsprachen lassen sich insgesamt drei Mischkasus erkennen: 
je eine Form für den Nom. Akk. Vok., für den Dat. Abi. Instr. 
und für den Gen. Lok. Nicht für alle Stammklassen sind die 
grundsprachlichen Formen dieser Kasus mit Sicherheit zu re¬ 
konstruieren. 

§54. Der Nom. Akk. Vok. Dual. Masc. und Fern, 
hatte für die ö-Stämme den Ausgang *-öu bzw. (nach § 11,1) 
*-5 : idg. *ulq v 5u und *ulq v ö „die beiden Wölfe“ = einerseits 
ai. vfkäu , andrerseits ai. vfkä, gr. Aukco, lit. vilkü, abulg. vUka, 
Vgl. auch got. ahtau {— ai astdu ) und lat. odo (= gr. öktcd). 
— ö-Stämme: idg-. *-ai in ai. dsve „die beiden Stuten“; lit. 
ranki = abulg. rgcö „die beiden Hände“. Vielleicht ist auch gr. 
ywpai (Plur.) ursprünglich Dual; jedenfalls ist der griech. Dual 
auf -ä Neubildung nach dem -cd der ö-Stämme.—■ i-Stämme : 
idg. *-i in ai. dm „die beiden Schafe“, lit. nakti = abulg. 
nosti „die beiden Nächte“. — «-Stämme: idg. *-« in ai. 
sünu, lit. sunu, abulg. syny „die beiden Söhne“. Die griech. 
Formen der i- und «-Stämme (ttöAse, ■tnjxsE u. dgl.) sind Neu¬ 
bildungen nach den konsonant. Stämmen. — In allen anderen 
Klassen erscheint im Griech. -e (ttcctep-e, ttoipev-e, öcppu-E 
usw.), das wohl die idg. Endung der konsonant. Stämme dar¬ 
stellt, während im Ai. der Ausgang -du bzw. -ä analog von den 
ö-Stämmen auch auf die konsonant. Klassen übertragen wurde 
(ai. mätdr-äu, rajän-äu usw.). Auch im Balt.-Slav. liegen bei 
den konsonant. Stämmen Neubildungen vor. 

§55. Der Nom. Akk. Vok. Dual. Neutr. Der idg. 
Ausgang bei den ö-Stämmen war *-oi, z. B. Hugoi „die beiden 
Joche“ = ai. yuge, abulg. iz&. Die i-Stämme haben *-i : ai. 
aksi = abulg. oci „die beiden Augen“. Auch bei den konso¬ 
nant. Klassen kommt -t vor: ai. jänas-i „die beiden Arten“, 
naman-i „die beiden Namen“; abulg. imen-i „dass.“, ieles-i 
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„die beiden Leiber“; vgl. auch lat. m-ginti „zwanzig“ (eigentl. 
„beide Dekaden“) und dor. Ff-Kccn, att. eikocfi < *£-Ft'kocti. — 
Im Grieeh. wurde in Formen wie ysvs-£ das -e des Masc. (§ 54) 
übernommen. 

§56. Der Dat. Abi. Instr. Dual, hat im Ai. in allen 
Klassen das Suffix -bhyäm, z. B. vfTeäbhyäm, sünübhyäm , 
mätfbhyäm usw. — Im Lit. erscheint -m, im Abulg. -ma: 
lit. vittcam, abulg. vldlcoma ; lit. sünum, abulg. synsma usw. — 
Die grieeh. Formen auf -oiv (und -cctv) sind Neubildungen, 
deren letzte Grundlage der Nom. Akk. Neutr. auf -oi (§ 55) 
zu sein scheint. 

§57. Der Gen. Lok. Dual, hatte wahrscheinlich den 
Ausgang idg. *-ous, der im Ai. zu -5h (für -ös) führte und dem 
auch das -u des Abulg. entsprechen kann. o-Stämme: ai. 
vfkay-öh (- ay- < -o/- wohl von dem -oi des Nom. Akk. Neutr., 
§ 55), abulg. vlsku. — ä-Stämme: ai. dsvay-öh, abulg. rgku. — 
i-Stämme: ai. dvy-öh , abulg. pQtbj-u. — w-Stämme: ai. 
sunv-oh, abulg. synov-u. — Konsonant. Stämme: ai. mätr-öh, 
jdnas-öh usw.; abulg. lmmen-u, sloves-u. — Die grieeh. For¬ 
men auf -oiv (und -aiv) wie in § 56. 

C. Der Plural 

§ 58. Der Nom. PI. Masc. und Fern., mit dem seit idg. 
Zeit der Vok. identisch ist, wurde mit dem Ausgang -es ge¬ 
bildet. 

ä-Stämme: idg. *-ä + -es > -äs in ai. asväh, osk. scrifias 
„scriptae“, got. gibös, lit. rmJcos. Wegen gr. ycopai vgl. § 54; 
lat. -ai (equae) nach dem -oi der ö-Stämme (s. u.) ; abulg. 
ieny ist die Akk.-Form. — Stämme: got. landjös, — 
o-Stämme: idg. *-o-J--es> -5s in ai. vfleäh— got. ivulfos: 
osk. Nüvlanus „Nöläni“ (osk. u = o !). Das Grieeh., Lat., 
Balt.-Slav. (auch das Kelt. und Toeh.) haben stattdessen aus 
der Pronominalflexion den Ausgang idg. *-oi übernommen: gr. 
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Aükoi, lat. lupi (altlat. poploe „populi“), lit. vilkai, abulg. 
vloti. — i-Stämme: idg. *-ei-es in ai. dvay-ah „Schafe“, gr. 
öq>si 5 (< *-£-6$) „Schlangen“, lat. oves (< *-e-es), got. gasteis, 
abulg. pQtbj-e „Wege“. —- M-Stämme: idg. *-eu-es in ai. 
sündv-ah, got. sunju-s, abulg. synov-e ; gr.-rrfixe)?)-^ > wfix El s; 
lat. manüs (< *-ous < *-oues). — i- und ö-Stämme: ai. 
dhiy-ah, gr. kI-es ; ai. bhrüv-ah, gr. 6<ppu-ss, (lat. su-es nach 
den i-Stämmen). — Diphthong. Stämme: idg. *näu-es 
„Schiffe“ = ai. ndv-ah, gr. vfj-es; idg. *g v ou-es „Rinder“ 
= ai gav-ah, gr. ßö-Es, (lat. näv-es, bov-es mit Endung der 
i-Stämme). — Stämme auf Verschlußlaut: a.i. vac-ah, gr. 
vükt-es (lat., noet-es nach den i-Stämmen), got. naht-s. — 
s-Stämme: idg. adj. *dus-menes-es „übel gesinnte“ = ai. 
dur-manas-ah, gr. 6ucr-pEv£-es.> -eis, (lat. honör-es). — n- 
Stärnme: ai. rdjän-ah, gr. ttoim^v-es (lat. homin-es, natiön-es), 
got. guman-s, tuggön-s, lit. ähmen-s, abulg. kamen-e. — r- 
Stämme: ai. mätdr-ah, gr. or\T^p-E 5 , (lat. mätr-es), ahd. muoter, 
lit. mdter-s. 

§ 59. Der Akk. PI. Masc. und Fern, hatte den idg. x\us- 
gang -ns, der nach konsonant. Stammauslaut als -ns erscheinen 
mußte. Nach langem Vokal wurde -ns schon im Idg. zu -s; 
doch ist einzelsprachlich des öfteren in solchem Falle nach 
Analogie der anderen Klassen -ns wiederhergestellt worden. 
Zu beachten ist ferner, daß im Grieeh. (dialekt.) und Lat. 
in der Gruppe -ns das n (mit Ersatzdehnung des vorangehenden 
Vokals) schwand. 

ä-Stämme: idg. *-äs (für *-ä-ns) in ai. dsväh, got. gibös. 
Dafür gr. (kret.) Tipävs > att. Tipas ; lat. *equans (vgl. osk. 
viass „viäs“, umbr. vittaf „vituläs“, beide aus *-ans ) > equäs ; 
lit. rankäs (vgl. apreuß. rankmvs). — G/iä-Stämme: got. 
bandjös. — ö-Stämme: idg. *-o-ns in ai. vfkän (mit sekun¬ 
därer Dehnung; zum Verlust des -s vgl. § 37), gr. (kret.) 
Aukovs > att. Aükous (dor. Aukcoj), lat. lupös, got. ivulfans, 
lit. vilküs (vgl. apreuß. dämm „deös“), abulg. vlsky (mit 
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-y < *-ons). — t-Stämme: idg. *-i-ns in ai. dmn (vgl. ü- Stäm¬ 
me), gr. (kret.) -rroAivs (att. woAeis ist die Nom.-Form), lat. 
turns, got. gastins, lit. naktis, abulg. nosti. — «-Stämme: 
idg. *-u-ns in gr. (kret.) ulüvs „Söhne“, hom. yeyüs (att. 
tttixeis ist Nom.-Form), lat. manüs , got. sununs, lit. sunus, 
abulg. symj. — l- und «-Stämme: idg. *-ü-ns bzw. *-uu-ns 
in ai. dUy-ah, bhrüv-ah ; gr. xi-as, 6<pp0-as; lat. su-es (< *-ens). 
— Diphthong. Stämme : idg. *nwu-ris — ai. näv-ah, gr. vh-as, 
lat. näv-es ; idg. *g v ou-#s — gr. (hom.) ßo-ots, lat. bov-es. — 
Stämme auf Verschlußlaut: idg. *-gs in ai. väc-dh, gr.iro6-as, 
lat. ped-es (< *-ens ). — s-Stämme: idg. *dus-menes-g,s = ai. 
dur-manas-ah, gr. 6 us-ueve-c<s ; lat. honör-es ; lit. menes-is 
(< *-ins ) „Monate“. — »-Stämme: ai. rajn-ah, gr. iroiu4v-as, 
lat. liomin-es, got. gumcms (mit „Silbenschichtung“ für *gu- 
man-uns?), lit. ähnen-is (< abulg. kamen-i. — r- 

Stämme : gr? pr|TEp-a;, lat. mätr-es, got. fadr-uns, lit. moter-is, 
abulg. mater-i. 

§60. Der Nom. Akk. Vok. PI. Neutr. wurde bei den 
ö-Stämmen auf idg. *-ä gebildet; d. i. ursprünglich eine Kol¬ 
lektiv-Bildung „singularischer“ Natur (identisch mit dem 
Fern. Sg. auf -«), weshalb auch noch im Griech. bei einem 
Neutr. PI. als Subjekt das Praedikat im Sing, erscheint. 
Idg. *iugä „Joche“ = ai. (ved.) yugä, lat. iuga (gekürzt aus 
*iugä), got. juka, abulg. igci; gr. 3 uyä (mit kurzem -a!) ist 
analog zu dem Ausgang der konsonant. Stämme erwachsen. 
Umgekehrt wurde im Lat. das aus -ä gekürzte -ä der ö-Stämme 
auf die konsonant. Klassen übertragen: ccipit-a, gener-a, 
nömin-a, auch cornu-a ; ähnlich got. hairtön-a „Herzen“ und 
abulg. telei-a „Kälber“. 

Die zu -ä gehörige Schwundstufe idg. *-p stellt bei den 
konsonant. Stämmen : ai. jdnäs-i (das nasalierte § ist indische 
Neuerung), namän-i ; gr. yeve-a, dvöporr-a. 

Bei den i- und »-Stämmen kam Bildung auf einfache 
Dehnung des Stammauslauts vor: ai. tri „drei“ = lat. tri- 
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(-gintä) „30“, lit. try(-likd) „13“, abulg. tri „drei“;, ai. 
mddhü. 

Vereinzelt sind Zeugnisse für eine endungslose Bildung 
mit Dehnstufe des Stammcharakters, so ai. namä mit -ä für 
idg. *-e(n)/-ö(n). 

§ 61. Der Gen. PL hatte den Ausgang -5m. 

ä-Stämme: idg. *-ä + -öm, wobei nicht klar ist, ob das 
grundsprachliche Kontraktionsprodukt *-äm oder *-öm war, 
da einerseits diejenigen Sprachen, welche diesen Ausgang be¬ 
wahrt haben, idg. ä und 5 haben zusammenfallen lassen, 
andrerseits die Sprachen, welche idg. ä und 5 getrennt er¬ 
hielten, andere Endungen eingeführt haben. Auf den idg. 
Ausgang gehen zurück: got. gibö, lit. rnn'lcy,. Ai. dsvänäm 
ist Neuerung nach den «-Stämmen, ähnlich ahd. geböno. Das 
Griech. und Lat. haben den Ausgang *-dsöm der Pronominal¬ 
flexion (vgl. ai. tasäm — gr. towv > töv, § 72) übernommen : 
gr. (hom.) Oedcov > att. Osräv ; lat. equärum (auch osk. egma- 
zum, „rerum“). — V/za-Stämme: got. bandjö. — ö-Stämme: 
idg. *-ö + -öm > -öm in a,i. (ved.) vfkärn (später vrkänäm, 
vgl. ä-Stämme), gr. AOkwd, lat. deum (deörum nach Analogie 
der ä-Stämme), ahd. wolfo (das -e in got. wulfe ist noch nicht 
sicher erklärt; kaum Ablaut), lit. villtiÄ. — i-Stämme: idg. 
*-j-öm in idg. *oui-öm „der Schafe“ = gr. öl-uv ( 09 E-COV < 
*-ei-öm von der Vollstufe des Stammsuffixes), lat. ovi-mn ; ahd. 
geste-o, gesti-o; lit. nalcei-ü (< *nalcti-$). — «-Stämme: idg. 
*-u-öm in gr. (hom.) yobvcov < *yovF-cov (att. •n”fix swv 
<*-eu-öm; vgl. i-Stämme); lat. manuum (< *-u-öm oder 
ebenfalls *-eu-öm), lit. süny,. Vollstufe des Stammcharakters 
(wie -rrfixscov und vielleicht lat. manuum ; vgl. auch abulg. 
synov s, s. u.) in got. suniw-e (mit -e wie in wulfe, s. 0 .). — i- 
und «-Stämme: ai. dhiy-am, bhruv-dm\ gr. ki-wv, Ö 9 pü-«v; 
lat. su-um; lit. zuvif „der Fische“. — Diphthong. Stämme: 
idg. *näu-öm = ai. näv-mn, gr. (hom.) vp-cov > att. ve-wv ; 
idg. *g-ou-öm = ai. gdv-äm, gr. ßo-cöv,lat. bov-om > bo-um. — 
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Stämme auf Verschlußlaut: väc-wm = lat. vöc-um, gr. ttoS-cSv, 
ahd. burg-o. — s-Stämme: ai .jänas-äm = gr. yeve-wv > yevcöv 
= lat. gener-um; ahd. keUnr-ö „der Kälber“. — «-Stämme; 
ai. räjn-äm, gr. Ttoipev-cov, lat. homin-um , ahd. gomön-o (got. 
gumafi-e wie wulfe, s. o.), lit. akmen-ü. — »--Stämme: ai. (ved.) 
svdsr-äm „der Schwestern“, gr. uryrep-cov. lat. mätr-um, ahd. 
fater-o, lit. dukter-(i „der Töchter“. 

Das Abulg. scheint mit seinem in allen Klassen auftreten¬ 
den Ausgang -5 auf idg. *-öm zu weisen : vlsks, synov-s (vgl. 
oben), svekrsv-s, sloves-s, mater-s usw. Nach palatalem Kon¬ 
sonant wurde dieses -s zu so bei den »-Stämmen: pqtbj-s. 

§62. Der Dat. Abi. PI. weist teils durch bh, teils 
durch m charakterisierte Suffixe auf. 

Idg. *-bhios = ai. -bhyah erscheint in allen Klassen des 
Ai.: dsvärbhyah (ü-St.), vflce-bhyah (ö-St.; mit e < idg. *oi, 
wohl nach dem. Pronomen, vgl. ai. te-bhyah § 72), dm-bhyah 
(ASt.), sünü-bhyah (u-St.),näu-bhydh (Diphth. St.), väg-bhyah 
(St. auf Verschlußlaut), mdnö-bhyah (statt *mdnas-bhyah, 
s-St.), raja-bhyah < *reg#-bhios, n-St.), mätr-bhyah (r-St.). 

Dem *-bhios verwandt, erscheint idg. *-bhos im Lat. und 
Illyr., ähnlich -bo im Kelt. (Gail.). — Lat. -bos (altlat. nave- 
bos ) > -bus bei den ä-Stämmen ( deä-bus , doch hier vielleicht 
Neubildung), »-Stämmen ( ovi-bus ; von da auf alle konsonant. 
Klassen übertragen: leg-i-bus , gener-i-bus, Jiomin-i-bus, mätr- 
‘■i-bus), »«-Stämmen (manu-bus) und diphthong. Stämmen 
(bü-bus < *(fou-bhos). — Venet.-illyr.- <pos (d. i. -bos) bei den 
ö-Stämmen: louzero-qpos „den Kindern“; messap.-illyr. -bas 
bei den ä- und »'-Stämmen (sonst nicht belegt): laidehia-bas 
logeti-bas. — Gail, -bo in matre-bo namawsika-bo „den Müttern 
von Nemausos“. 

Statt dieser Wt-haltigcn Elemente erscheinen im Balt.-Slav. 
durch m charakterisierte Formantien: altlit. -mus > lit. -ms ; 
abulg. -ms (wohl < *-tnos). — ä-Stämme: lit. ranko-ms, 
abulg. rgka-ms. — ö-Stämme: altlit. vüka-mus, lit. vükä-ms. 
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abulg. vlöko-rnd. — »-Stämme; lit. nakti-ms, abulg. nostb-ms. 

. —«(-Stämme: altlit. sünu-mus , lit. sünü-ms, abulg. syns-ms .— 
Die übrigen Klassen nach den »-Stämmen: altlit. sun-i-mus 
„den Hunden“, lit. ahmn-i-ms, abulg. kamen-b-m5 ; altlit. 
moter-i-mus, lit. moter-i-ms, abulg. ■mater-b-ms usw. 

Die germ. „Dat.“-Formen sind alte Instrumentale (§ 64), 
die des Grieeh. ebenfalls bzw. Lokative (§63). 

§63. Der Lok. Pl. hatte den idg. Ausgang -su, der im 
Ai. nach gewissen Lauten zu -su, im Abulg. zu -chs werden 
mußte. Im Grieeh. wurde das zu erwartende *-ov nach dem 
Dat.-Lok. Sg. auf -i in -ot umgebildet. Während das Germ, 
keine Spuren einer entsprechenden Bildung aufweist, kann im 
Lat. in dem Dat.-Abi. auf -is bei den ö-Stämmen (und analog 
dazu bei den ä-Stämmen) eine alte Lok.-Form auf idg. -su 
vorliegen ; doch vgl. auch § 64. 

ä-Stämme: idg. *ekuä-su— ai. dsvä-su; gr. ’A 6 f|vrpcn 
„in Athen“ (xcopaioi > x^ppis ist Neubildung nach dem 
-oio-i der ö-Stämmc); altlit. ranlco-su (> lit. ranlcose, um¬ 
gebildet nach dem Lok. Sg. rankoje) = abulg. rglca-chs. — 
ö-Stämme: idg. *ulq*oi-su (mit. -oi- aus der Pronominal¬ 
flexion) = ai. vfke-su, gr. Aökoioi > Aökois, lat. lupi-s 
(<*-ois; vgl. osk. nesimoi-s „proximls“, doch siehe auch 
§64; danach bei den ä-Stämmen: osk. deivinai-s „dlvinis“, 
lat. eqiä-s), abulg. vlscb-chs, (lit. vilkuo-se, vgl. ä-Stämme). — 
»-Stämme; ai. dvi-su, gr. (dor.) Ö 91-01 (ttöAs-ui ist Neubildung), 
altlit. tri-su „in drei“, abulg. nostb-chs. — «-Stämme: ai. 
sünu-su, abulg. syns-chs (gr. tttixe-oi statt *-tri I ixo-o-i ist Neu¬ 
bildung). — »- und ä-Stämme : ai. dhi-sü, bhrü-su ; gr. ki-o 1. — 
Diphthong. Stämme: ai. näu-sü, gr. vau-ol; ai. go-su, gr. 
ßou-ui. — Stämme auf Verschlußlaut: idg. *pot-su (für *pod-su 
nach § 33) „in den Füßen“ = ai. pat-sü, gr. (hom.) iroo-oi > 
■iroo-i; abulg. telet-b-chs (nach den »-Stämmen). — s-Stämme : 
idg. *genes-su (> *genesu) = ai. jdnassu, janasu ; gr: yevEooi 
> yevEoi; (abulg. sloves-b-ehs nach den »-Stämmen). — n- 
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Stämme : ai. rdja-su(<C*regu-su),gr. itoitJE-cn,riyE|i6-cn(umgebil¬ 
det für *- oc - cti < *-n-su ); (abulg. kamen-b-chö). — r-Stämme : idg. 
*mätr-su — ai. mätf-su, gr. ur|Tpä-cn; (abulg. mater-b-chd). 

§ 64. Der Instr. PI. wurde bei den ö-Stämmen auf idg. 
*-öis gebildet: idg. *iüq*öis = ai. vfkäis, lit. mlkais. Auch 
gr. Aükois, osk. nesimois, lat. lupis (§ 63) kann teilweise auf 
diesen Instr. zurückgehen. 

Daneben stehen (ähnlich wie im Dat,. PL, § 62; vgl. auch 
den Instr. Sg., §53) bh- und w-Formantien. Das Ai. hat in 
allen Klassen idg. *-bhis: dsvä-bhis, vfke-bhis (so ved. für 
vfkäis), dvi-bhis, sünü-bhis, näu-bhis, väg-bhis, räja-bhis usw'. 

Das Lit. hat -mis, das Abulg. -mi. Auch die german. Dat. 
PL gehen auf einen Instr. auf idg. *-mis zurück. ä-Stämme: 
lit. ranlco-mis, abulg. rgka-mi ; got. gibö-m.. — ö-Stämme: got. 
wulfa-m. — f-Stämme: lit. nakti-mis, abulg. noSh-mi-, got. 
gasti-m (vgl. wgerm. dedbus Afli-ms). — u-Stämme: lit. 
sünu-mis, abulg. sym-mi, got. sunu-m. — Die konsonant. 
Klassen des Lit. und Abulg. zeigen Umbildung nach den fr- 
Stämmen : lit. ahnen-i-mls, moter-i-mis ; abulg. kamen-b-mi, 
mater-b-mi. Das Germ, hat Analogieformen zu denen der vokal. 
Klassen : got. gumam, tuggörn usw. 

2. Das Adjektivuni 

a) Die einzelnen Stammklassen 

§ 65. Das idg. Adjektivum ist grundsätzlich und ursprüng¬ 
lich vom Substantivum nicht verschieden. Es besitzt jedoch 
eine Reihe von Eigentümlichkeiten, die ihm eine gewisse 
Sonderstellung einräumen. Das sind die Motionsfähigkeit (Bil¬ 
dung aller drei Genera vom gleichen Wortstamm), die Steige¬ 
rung und — wenigstens teilweise —■ eine von der des Sub¬ 
stantivs verschiedene Flexion. 

Die Stammklassen sind dieselben wie beim Substanti¬ 
vum (vgl. § 44); die hauptsächlichsten Typen sind folgende: 
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1. ö-Stämme. 

Typus ai. ndva-h, ndvä , ndva-m „neu“ 

gr. VSO-S, VKX, VEO-V 

lat. novo-s, nova, novo-m 
lit. naüja-s , naujä, — 
abulg. novs, nova, novo 
got. blind-s, blinda, blind „blind“. 

Das Neutr. wird von demselben ö-Stamm wie das Masc. 
gebildet (vgl. gr. Scöpo-v neben <p(Ao-s usw.), das Fern, als 
ä-Stamm. Doch finden sich im ältesten Ai. auch Spuren einer 
Fern,-Bildung nach den D/w-Stämmen („f-Motion“), z. 'B. 
ai. yahvd-h „schnell dahinschießend“, Fern. yahm. — Als Rest 
eines altertümlichen Zustandes haben sich teilweise „Adjek- 
tiva zweier Endungen“ erhalten, d. h. solche, wo die eine 
Form dem Masc. und Fern, gemeinsam ist, die andere das 
Neutr. bezeichnet, so im Griech. die zusammengesetzten Bil¬ 
dungen wie poSoSctKTuAos „rosenfingrig“ und einige nicht 
zusammengesetzte wie fjpepos „zahm“! 

Die Flexion ist im allgemeinen die gleiche wie bei den ent¬ 
sprechenden Substantiva. Doch gehen im Ai. und Lat. die sog. 
„Pronominaladjektiva“ z. T. nach der Pronominaldeklination, 
so ai. sdrva-h „all“ (z. B. Nom. PL Masc. sdrve wie te, § 72), 
lat. totus (z. B. Gen. Sg. totius wie illius). Im. Germ, ist über¬ 
haupt das Adjektiv der ö- und ä-Stämme zum größten Teil 
in die Pronominalflexion übergetreten (das sog. „starke 
Adjektivum“), und diese Art der Deklination ist dann auch 
auf die übrigen Stammklassen übertragen worden, z. B. got. 
Neutr. blind (wie Subst. watird), aber daneben blindata (wie 
Pronom. pata), Dat. Sg. blindamma wie pamma usw. 

2. i-Stämme. 

Typus ai. suci-s Neutr. süci „rein“ 

gr. TBpi-s iSpi „kundig“ 

lat. brevi-s breve (< *-i, § 39 ) „kurz“ 

got .hrain-s hrain „ rein“. 

Krähe. Indne'ermam'srhp Snrarlindcconc/-!- 1 oft n 
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Im Balt.-Slav. ist dieser Typus nicht vorhanden. Eine 
besondere Form für das Fern, wird nicht gebildet. 

3. w-Stämme. 

Typus ai. svädü-s, svädv-t, svädti „süß“ 
gr. f)6u-s, r|5E-icc, r|8u 
got. hardu-s Neutr. hardu 
lit. saldü-s, Fern, sald-i „süß“. 

Das Lat. hat die w-stämmigen Adjektiva aufgegeben und 
zumeist in {-Stämme verwandelt, z. B. suävis „süß“ < *suädu- 
-i-s (— ai. svädtis, gr. rjSOs), tenu-i-s „dünn“ (= gr. Tavü-). 
Die Fem.-Bildung geschieht durch i-Motion, im Ai. mit 
Schwundstufe des w-Stammes ( *suä-du-i ), im Griech. mit 
dessen Vollstufe (*suädeu-id). Das Got. hat diese Fem.-Bil¬ 
dung auf gegeben. 

4. Stämme auf Verschlußlaut. Hierher z. B. die idg. 
Bildungen mit Suffix *-uent-, das ein „Versehensein mit 
etwas“ ausdrückt: gr. ö-rrosv-r- (Nom. 6tt6eis) < *opouent- 
„saftig“ = ai. dpavant- (Nom. dpaväri) „wässerig“. Fern.-Bil¬ 
dung durch {-Motion: ai. dpavat-l (< *opourit-i), gr. ött6eo-ctc< 
(<Z*opouent-i9). Hierher ferner alle -mf-Participia: ai. bhd- 
rant-, gr. <p£pov-r-, lat. ferent-, got. bavranä- „tragend“, lit. 
degant- „brennend“, abulg. ved/gt- „führend“ (vgl. § 96,1). 

Andere Typen auf Verschlußlaut sind „Adjektiva einer En¬ 
dung“ wie gr. apTta§, lat. rapäx „räuberisch“, worin wahr¬ 
scheinlich ein sehr altertümlicher Zustand (ohne Genus¬ 
bildung) bewahrt ist. 

5. s-Stämme. Nur im Ai. und Griech. als lebendiger 
Typus vorhanden: 

ai. mdhas- „groß“ : Masc. Fern, mahah, Neutr. mahdh 

gr. ipEuSea- „trügerisch“: ysuSf|s, i^euSes. 

Meist sind es Komposita, die zu substantivischen s-Stäm- 
men gehören: ai. dur-manäh „mißmutig“ = gr. Suo--pevfjs 
„feindselig“ (zu ai. mdnas-, gr. ptvos „Sinn“). 
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6 . n- St amm e. Im Germ, kann jedes Adjektiv als «-Stamm 
flektieren. Diese sog. „schwache Adjektivdeklination“ ist aber 
erst eine germ. Neuerung, z. B. got. blinda, blindö, blindö 
(Stamm blindin-fblindan- und Hindön-). 

In anderen Sprachen kommen nur vereinzelt «-stämmige 
Adjektiva vor, z. B. gr. ueAcxs (Gen. peAav-os), psAaiva 
(< *ueAccv-joc), ueAcüj „schwarz“. 

b) Die Steigerung 

a) Bildung des Komparativs 

§ 66 . Das gebräuchlichste Komparativsuffix war idg. 
-ies-j-ios- (Dehnstufe -ies-/-jös-) mit der Schwundstufe 4s -; 
es trat entweder an den reinen oder an einen um -i- erweiter¬ 
ten Stamm an. In den Einzelsprachen finden sich folgende 
lieflexe dieser Bildung: 

Ai. (ohne -{-) ndv-yas- (= lat. novior ) zundva- „neu“, (mit 
-{-) svdd-i-yas- zu svädü- „süß“. — Gr. (ohne -i-) pijco „größer“ 
(Akk. Sg.) < *meg-ios-m, (mit -i-) fjSfoo „süßer“ (Akk. Sg.) 
< *suäd-i-ies-m. — Lat. maior, maiör-is „größer“ < *mag- 
-jös-, Neutr. maius < *mag-ios (die Schwundstufe in mag-is 
„mehr“). — Abulg. Neutr. böige „größer“ < *bol-ies (Masc. 
bohjb). — Daneben stehen Erweiterungen um «-haltige Suf¬ 
fixe: gr. f| 8 (o>v (Gen. f] 6 iov-os) < idg. *suM4s-on- „süßer“; 
got. batiza „besser“ < idg. *-is-en. Etwas anders lit. saläesnis 
„süßer“ < idg. *salä-ies-nio-s. 

Neubildungen sind die Typen got. frödöza „klüger“ (zu 
fröps ) von Adverbien auf -ö, abulg. novS-jb „neuer“ von Ad¬ 
verbien auf -e. 

Im Ai. und Griech. ist außerdem ein Suffix idg. -tero- 
zur Bildung des Komparativs produktiv geworden : ai. ämd- 
-tara-h = gr. cöuo-TEpo-s „roher“. Es tritt nicht nur an 
Stammformen des Adjektivs, sondern (und zwar ursprüng¬ 
licher?) auch an Adverbialformen an, so gr. iraAcd-TEpo-s 
„älter“ (zu TraAca „vor alters“). 
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ß) Bildung des Superlativs 

§ 67. Zur Bildung des Superlativs dient im Ai., Griech. 
und Germ, ein Suffix idg. *-isto-, dessen erster Bestandteil 4s- 
vielleicht zu der Schwundstufe des Komparativsuffixes *-ies- 
(§ 66) in Beziehung steht, während -to- mit dem gleichlauten¬ 
den Element der Ordinalzahlwörter (ai. sas-thd-h, gr. ek-to-s, 
lat. sex-tu-s ; vgl. § 79) identisch zu sein scheint. Ai. sväd- 
-istha-h, gr. t)6-tcro-s, got. süt-ist-s „der süßeste“. 

Im Ai. ist ferner eine Bildung auf idg. *-tmmo- produktiv 
geworden, das auch im Lat. Spuren hinterlassen hat: ai. 
dn-tama-h „der nächste, werteste“ = lat. in-timu-s „der 
innerste, vertrauteste“. Im Ai. stellen sich diese Superlative 
zu den Komparativen auf -tara-: änia-tama-h zu ämd-tara-h 
usw. In derselben Weise steht im Griech. neben den Kom¬ 
parativen auf -TEpo- ein Superlativ auf -toto-, eine inner- 
griechische Neubildung, die wohl auf Umformung des zu er¬ 
wartenden *-tccuo- (nach -w-to?) beruht: d>u6-TaTo-s neben 
Komparativ copö-Tepo-s usw. 

Das Lat. hat (wie das Kelt.) eine Neubildung auf idg. 
*-s-mmo- bzw. *-is-wmo- : lat. maximus < *mag-smmo-s ; fa- 
cittimus < *fael4smmo-s usw. Die Neubildung auf lat. -issimus 
(z. B. altissimus ) ist noch nicht sicher erklärt. 

Das Lit. und Slav. hat die altidg. Superlativbildungen 
nicht fortgesetzt. 

8. Das Pronomen 

a) Das Pronomen Personale der 1. und 2. Person 
und das Pron. Reflexivuin 

Die Pronomina der 1. und 2. Pers. sowie das Reflexivum sind 
ungeschleclitig, d. h. sie kennen für Masc., Fern, und Neutr. 
zusammen nur je eine Form. Zum Ausdruck der 3. Pers. dient in 
den Einzelsprachen das „anaphorische“ Pronomen (§ 73), das 
„geschlechtig“ ist. Die Rekonstruktion idg. Grundformen ist bei 
den Pers.-Pronomina in den meisten Kasus sehr schwierig bzw. 
unmöglich, da die Einzelsprachen z. T. weit auseinandergehen. 
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§ 68. Das Pronomen der 1. Person weist in den Einzel¬ 
sprachen folgende Formen auf: 



Ai. Griech. 

Lat. 

Got. 

Lit. 

Abulg. 

Sing. 






Nom. 

dhdm syco 

ego 

ik 

äs 

ClZo 


„ich“ 





Akk. 

mäm, mä ehe, pe 

ine 

mik 

man§ 

mene , me £ 

Instr. 

mdyä 



manimi 

mönojg 

Dat. 

mahyam, epoI, poi 

■mihi 

mis 

man 

mmö, mi 


me 





Abi. 

mät 

me<med 



Gen. 

mdma,me luoü, uov mei 

meina 

man§s 

mene 

Lok. 

mäyi 



manyje 

mmS 


Dual. 


N.A.V. avam vco'i 


N. wü N.A. mii-du v& (Akk. 

„wir beide“ 



enkl. na) 

I.D.Abl. äva- 1 


A.T).ugkis D.I.mü- 

naju 

hhyäm > vcSi'v 


dviem 


Gen.Lok ävdyöh J 


G *ugkara G.mü- 

nama 

(für alle enkl. näu) 


dviejy, (auch Lok.) 

Plur. 




Nom. vayam fiuels 

nos 

weis mes 

my 

Akk. asman, ppSs 

nös 

uns, müs 

nasd y ny 

nah 


unsih 


Instr. asmäbhih 


murnis 

nami 

Dat. asmd- f)püv 

nobis 

uns , müms 

nennt , ny 

bhyam, nah 


unsih 


Abi. asmdt 

nöbis 



Gen. asmakmn, ppräv 

nosin. 

, ulisara müsy. 

nasd 

nah 

-um 



Lok. asmäsu 


müsyje 

naso 


Im Sg. hat nur der Nom. eine vokalisch anlautende Form, 
bei welcher die Einzelsprachen jedoch auf einen verschiedenen 
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Guttural weisen (z. B. ai. ahäm<i*eghom; gr. Syco usw. 

< *egö). Alle übrigen Sg.-Formen sind von einem mit m- 
anlautenden Stamm (idg. *me~) gebildet, z. B. Akk. idg. 
*nwn = ai. mäm, abulg. mq; Dat. idg. *me-ghi — mdhy-am, 
lat. mihi usw. Im Plur. erscheint ein Stamm *ne-/n- usw., 
z. B. ai. nah, lat. nös, got. uns (< *ns), der teilweise auch in 
den Dual übernommen wurde: gr. vwi, ai. näu. Auch in den 
ai. Formen, die mit as- anlauten ( asmänusw .), liegt idg. *ns- 
zugrunde; die «-Erweiterung ist die gleiche wie in gr. f|ue- 

< *&aue- < Der Stamm des Duals lautete mit u- 

an: got. wit, abulg. vi usw. Er ist teilweise auch in den Plur. 
übertragen worden : ai. vaydm , got. weis. 

§ 69. Das Pronomen der 2. Person weist in den Einzel¬ 
sprachen folgende Formen auf: 


Ai. 

Griech. 

Lat. 

Got. 

Lit. 

Abulg. 

Sing. 

Nom. tvdm 

<7U 

tü 

pu 

tü . 

ty 

Akk. tvarn, tvä 

(JE 

te 

puh 

tavq 

tebe, te c 

Instr. tvdyä 




tavimi 

lobojq 

Dat. tubhyam, 

te (toi 

tibi 

pus 

tdv 

teb£, ti 

Abi. ivdt 


te < ted 



Gen. tdva, te 

(TOU 

tui 

peina 

tavqs 

tebe 

Lok. tvdyi 
Dual. 




tavyjit 

tebe 

N.A.V. yuväm 

(r9G6T 


N. *jut N.A .jü-du 

va 

I.D.Abl. yuva- ] 



A.D .igqis 

D. jü- 

D.I .vaju 

Ihyärn 

| o*po6Tv 



dviem 


G.L. yuvdyöh ■ 
(für alle enkl. 

vä/m) 

* 

G.igqara 

jü-dviejy, 

G.L. vama 

Plur. 






Nom. yüydm 

uiJieTs 

vös 

jüs 

jüs 

vy 

Akk. yusmän, 

vnas 

vos 

izwis 

jüs 

vas 3 , vy 


mit 


Instr. 

yusma- 


jumis 

vami 

Dat. 

bhih 

yusma- univ 

vobis 

izwis jüms 

vamd, vy 

Abi. 

Gen. 

bhyam , vah 
yusmdt 

yusma- Oncov 

vobis 

vestri, 

izwara jüsy, 

vas 0 

Lok. 

kam vah 
yusmasu 

-um 

jüsyje 

vasb 


Im Sing, steht der Stamm *teue-/teuo- in verschiedenen 
Ablautsformen (*tu- bzw. Hu-, *te-jto-, Hue-ßuo-). Im Plur. 
wechselt der Stamm *iu- mit dem Stamm *ue-, ähnlich im 
Dual. 

§ 70. Das Pronomen Refle xivum hatte den idg. Stamm 
*seue- mit entsprechenden Ablautsformen wie bei Heue- im 
Pron. der 2. Person. Das Ai. kennt nur das indeklinable 
svayam „selbst“. Die übrigen Einzelsprachen zeigen folgenden 
Formenbestand: 


Griech. 

Lat. 

Got. 

Lit. 

Abulg. 

Akk. § < Fs 

se 

silc 

save 

sehe, sq 

Instr. 



savimi 

sobojg 

Dat. of 

sibi 

sis 

sav 

se'bS, si 

Abi. 

se < sed 




Gen. oü 

sui 

seina 

savgs 

sehe, si 

Lok. 



savyje 

sehe 


Die drei Numeri sind von Hause aus gleichlautend und sind 
es auch in den meisten Einzelsprachen geblieben. Das Griech. 
hat sich mit pluralischem 0 - 95 ;, cnpicn, mpcöv usw. eine Neue¬ 
rung geschaffen. 

b) Pronomina Possessiva 
§ 71. Die Pronomina possessiva, die wie Adjektiva flek¬ 
tieren (vgl. § 65), sind auf den gleichen Stämmen wie die 
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Pron. personalia der 1. und 2. Pers. und das Reflexivum auf¬ 
gebaut. 


Ai. Griech. 

Sg. 1. Pers. madiya-h, ep6-s 
„ mein“ mämdha-h 
2. Pers. IvaMya-h, teo-s, 
„dein“ tävalca-h crö-s 


Lat. Got. Lit. Abulg. 
meu-s mein-smäna-s mojt 
<C*mei-o-s 

tuo-s pein-s täva-s tvojb 
> iuu-s 


PI. 1. Pers. asmadtya-h, puete- noster unsar — nasb 

„unser“ äsmaka-h po-s 

2. Pers. yusmadtya-h,ü\ii-r£- vester izwar — vaSb 

„euer“ yäusmälca-h po-s 

3. Pers.(RefL) svd-h So-s, 6-s sovo-s sein-s säva-s svojt 
„sein, ihr“ > suu-s 


e) Pronomina. Demonstrativs 

§ 72. Das gebräuchlichste idg. Demonstrativpronomen im 
Sinne von „der, die, das“ bzw. „dieser“ war von einem Stamm 
*te-/to- gebildet, der für alle Kasus mit Ausnahme 'des Nom. 
Sg. Masc. Fern. galt. Diese letzteren weisen einen Stamm *so 
auf. Im Lat. ist dieses Pron. nur noch in dem zweiten Bestand¬ 
teil von is-te, is-ta, is-tud erhalten. 


Ai. 

Sg. Nom. sd, sah 
Akk. tarn 
Instr. tena 
Dat. tdsmäi 
Abi. tdsmät 
Gen. tdsya 
Lok. täsmin 


Maskulinum 


Griech. 

Got. 

6 

sa 

TOV 

pana 

TCO 

pamma 

TOÖ 

pis 


Lit. 

Abulg. 

täs 

U 

tq. 

ti 

tüo, tuomi 

temb 

tarn 

tomu 

tö 

togo 

tami 

tomb 


Du. N.A. täu tco 

tuö-Au ' 

ta 

I.D.Abl. täbhyäm 1 

Instr .tiem-dviem 


VToty 

Dat. ti&m-äviem D.I. tima 

G.Lok. tdyöli J 

Gen. tijt-dvie.jü 

G.L Aoju 

PL Nom. tt dor. toi, att. 

ol pai tie 

ti 

Akk. tän to vs > tous pans tuös, tüs 

ty 

Instr. tcdh 

tais 

temi 

Dat. (Abi.) tSbliyah toTot > 

paim tiems 

Um 5 

toTs (Lok.) 


Gen. tesäm rä» 

pize ty 

techb 

Lok. tesu 

iuosb 

UeJis 


Sg.N.A. tat 

Du. N.A. te 
PI. N.A. tani 


Neutrum 

t6 pata 

Instr. pe 

Lok. pei 

wie Masc. — 

töc pö. 

Sonst wie Masc. 


to 


U 

ta 


Femininum 


Sg- 

Nom. 

sä 

T) 

so 

tä 


Akk. 

tarn 

TT| V 

P° 

tq 


Instr. 

tdyä 



t4 


Dat. 

täsyäi 

TT) 

pizai 

tat 


Gen. 

tdsyäh 

Trjs 

pizös 

lös 


Lok. 

tdsyäm 



tojd 

Du. 

N.A. 

te 

1 wie 

l TV/T r, /in 


tie-dvi 


I.D.Abl.) wie 

Instr. 

töm-dviem 


G.Lok 

JMasc 

Masc. 

Dat. 

töm-dviem 





Gen. 

tü-dviejü 

PI. 

Nom. 

Akk. 

| täh 

dor. Tal, att. al ) r- 
\pos 

ras y 

lös 

tds, täs 


ta 

tq 

tojQ 

toji 

toje 

ioji 

te 

Iwie 

[Masc. 


Mi 
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Instr. täbhih tomis -> 

Dat. tabhyah tcös — Masc. toms wie 

Gen. tasäm töcov > t£>v pizö t ^ ('Masc. 

Lok. täsw tose ! 

Für eine ganze Anzahl dieser Kasus lassen sich sichere 
idg. Grundformen gewinnen, so Nom. Sg. idg. *so (= ai. sd, 
gr. 6, got. sa), *sä (= ai. sä, gr. f), got. so), *tod (=ai. tat, 
gr. tö, lat. is-tud, got. pat-a, abulg. to) ; Akk. Sg. Mase. idg. 
Hom (= ai. tdm, gr. tov, lat. is-tum, got. pan-a, abulg. f»), 
Fern. *täm (= ai. tarn, gr. -rf|v, lat. is-tam, got. po usw.); 
N. PL Masc. idg. *toi (= ai. fl, gr. -rot, lat. is-ti, got. pai, lit. 
lie, abulg. ti) ; Gen. PL Masc. idg. *toisöm (— ai. tesäm, abulg. 
Uchd) usw. — Charakteristisch für die idg. Pronominalflexion 
ist, daß in manchen Kasus zwischen Stamm und Endung ge¬ 
wisse „Mittelstücke“ eingeschoben werden, so Dat. Sg. Masc. 
idg. *to-sm-öi (ai. tdsmäi), Instr. Sg. Masc. idg. *to-sm-e 
(—got. Dat. pamma) u. dgl. 

§ 73. Neben dem in § 72. beschriebenen gab es im Idg. noch 
eine ganze Reihe anderer Demonstrativpronomina, die jedoch 
nicht so einheitlich durch alle Einzelsprachen hindurchzuver¬ 
folgen sind. Vielfach sind dabei mehrere Stämme zu einem 
Paradigma vereinigt worden. Zu erwähnen ist hier besonders 
das Pronomen lat. is, ea, id „der, die, das“, mit dem in man¬ 
chen Kasus das got. is, si, ita verwandt ist. Es dient auch als 
„anaphorisches“ Pronomen im Sinne von „er, sie, es“ zum 
Ausdruck der 3. Person (vgl. die Bemerkung vor § 68) und 
ist in erster Linie aus den Stämmen *i- (lat. i-s — got. i-s 
„er“, lat. i-d = got. i-t-a „es“ ; vgl. ai. Akk. Sg. Masc. i-m-äm, 
Neutr. i-i-ärn, lit. j-i-s „er“) und *eio-, *eiä- (z. B. Akk. 
Sg. Fern. idg. *ejä-m = lat. e.ain, got. ija) zusammengesetzt. 

d) Pronomen Relativuni 

§ 74. Der idg. Relativstamm So-, Hä- ist in lebendigem 
Gebrauch nur im Ai. und Griech. (auch phryg. ios „wel- 
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eher“) erhalten: ai. ydh, yä, ydt = gr. 6;, fj, 6. Flexion wie 
in § 72. Die übrigen Sprachen haben dieses Relativum teils 
durch Formen des Interrogativstammes (§75), so das Lat., 
Lit., Slav., teils durch das Demonstrativum (§ 72) ersetzt, so 
das Germanische. 

e) Pronomen Interrogativum und Indefinitum 
§ 75. Der idg. Interrogativstamm lautete *qH- (so die 
Tiefstufe, daneben vollstufiges *q v ei-/q v oi-) bzw. *q v o-, *q~ä-. 


Ai. 

Masc. 

kd-h 


Fern. 

kä 

Neutr. 

Id-m 

Griech. 


Tl-S 


t! 

Lat. 

Got. 

ha-s 

qui-s 

hö 

qui-d 

ha 

Lit. 



lcä-s 



Abulg. ks-to fo-to 


Ganz allgemein konnten die Interrogativ» unbetont auch 
als Indefinita im Sinne von „irgendeiner, irgendetwas“ ge¬ 
braucht werden. In diesem Falle waren sie unbetont, z. B. 
gr. -ns „irgendeiner“, ti „etwas“, lat. quis (in negativen 
Sätzen) „jemand“ usw. Vielfach wurden aber auch Indefinita 
aus dem Interrogativstamm und einer zugefügten Partikel 
gebildet, z. B. ai. 1cds-ca, lat. quis-que, got. haz-uh (auch 
lieth. kuis-ki) oder ai. kds-cand, lat. quis-quam, got. has-hun. 

4. Das Numerale 

a) Grundzahlen 

§ 76. Die Zahlen von 1—4 zeigen Flexion und Genus¬ 
bildung, die folgenden nicht. 

1. Idg. *oi-no-s in altlat. oinos > klass. ünus, got. ains, 
lit. v-ienas, abulg. ins ; dazu auch gr. oivp „die Eins auf dem 
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Würfel“. Idg. *oi-qo-s in ai. elcah. Das Griech. hat statt dessen 
eTs, (da, gv < idg. *sem-s, *sm-ig, *sem (vgl. lat. sem-el 
„einmal“). 

2. Idg. *d(u)uö(u), Neutr. *d(u)uoi (mit dualischer Flexion) 
in ai. dvä, dväu (Fern. Neutr. dve) ; gr. 6uco, Süo; lat. duo 
(Fern, duae ); got. twai (Fern, twös, Neutr. twa) ; lit. du (Fern. 
dvi); abulg. dbva, dvct (Fern. Neutr. dbve, dve). 

3. Idg. *treies (Neutr. *tri{i)g) in ai. trdyah (Fern, tisrdh, 
Neutr. tri), gr. TpEis (Neutr. Tpia), lat. tres (Neutr. tria), got. 
preis (Neutr. prija), lit. trys, abulg. tnje (Fern. Neutr. tri). 

4. Idg. *<fehiores (Neutr. *q v etuorg) in ai. catvdrah (Fern. 
cätasrah, Neutr. eatvari), gr. dor. tetopes, att. TfrrapEs (Neutr. 
TE-rrapa), lat. quattuor, got. fidwör, lit. lceturi, abulg. cetyre. 

5. Idg. *pen>q v e = ai. pdnca, gr. tt^vte, lat. quinque, 
got. fimf , lit/. penki. Abulg. pqtb< *penq v tis, eigentl. „Fünf- 
heit“. 

6. Idg. *'s(u)eh = ai. sds, gr. ä§, lat. sex, got. scähs, lit. 
üesi. Abulg. sestb, eigentl. „Sechsheit“. 

7. Idg. *septm = ai. saptd, gr. etttä, lat. septem, got. 
sibun (salfränk. septun). Daraus weitergebildet lit. septyni, 
umgebildet abulg. sedmb. 

8. Idg. *ohtö(u) = ai. astä, astäu, gr. öktcü, lat. octo, got. 
ahtau. Daraus weitergebildet lit. astuoni, umgebildet abulg. 
osmb. 

9. Idg. *neun — ai. n&va, gr. ev-vkx, lat. novem. (- m nach 
decem), got. niun. Lit. äevyni. (Weiterbildung wie die vorigen) 
und abulg. devgtb (wie pqtb, sestb) haben ihr d- von dem Wort 
für „10“. 

10. Idg. *dekm = ai. ddsa, gr. 84 koc, lat. decem, got. 
taihun. Lit. desimt und abulg. desqtb heißen eigentlich „Zehn- 
heit“. 

§ 77. Die Zahlen 11—19 werden durch Komposition bzw. 
Zusammenrückung der Zahlwörter für 1—9 mit dem für 10 
gebildet, wobei die Einerzahl voranging. So ai. ekä-dasa, gr. 



Iv-Ssxa, lat. un-decim „11“; ai. cdtur-dasa, lat. quattuor- 
deeim, got. fidumr-taihun „14“ ; im Griech. mit „und“ : TE-rcapEs 
Kai Sem „14“. Abulg. dbva na desqte „12“ (= „zwei auf zehn“) 
usw. Teilweise sind Neubildungen eingetreten, so vor allein 
got. ain-lif = lit. vienüo-lika „11“, got. twa-lif = lit. dvy-lika, 
„12“, worin das zweite Glied vielleicht idg. *liq v - repräsentiert 
(zu *leiq-- „lassen, übrig bleiben“). 


§ 78. Die Zehnerzahlen werden aus Einerzahlen und 
einem Element *komt- bzw. *hnt- „Zehner“ zusammengesetzt. 
So im Griech. und Lat. sowie im Ai. bis „50“. Die Zahlen 
60—90 bildet das, Ai. als -fi-Ableitungen aus den Einerzahlen. 
Das Wort für „20“ hat dualische Endung (im AL umgebildet), 
während „30“—„90“ im Griech. und Lat. Plur.-Formen 
aufweisen. 


Ai. 

20. vimsati- 
30. trimsdt 
40. catvärimsdt 
50. pancäsät 
60. sasti- 
70. saptati- 
80. asiti- 
90. navati- 


Griech. Lat. 

eikocti mginli 

tpiccKovTcc trigintä 

TETTccpccKovTcc quadrägintä 
ttsvttikovtcc quinquägintä 
E^fjKovTa sexägintä 

EpSopf|KovTa septudgintä 

öySoTjKovTa oetogintä 

evEvfjKovTa nönägintä 


Das Lit. und Slav. setzen die Einerzahlen vor das Wort 
lit. -desimt, abulg. desqti „Dekade(n)“, ähnlich das Got. bei 
den Zahlen bis „60“ vor tigjus (PI.) „Dekaden“. Die Zahlen 
„70“ bis „90“ bildet das Got. mit einem nicht sicher 
erklärten Element tehund. 


Got. 

20. twai tigjus 
30. preis tigjus 
40. fidwör tigjus 
50. fimf tigjus 


Lit. 

dvi-desimt 

tris-desimt 

Mtures-desimt 

penkes-desinit 


Abulg. 
dava desql/i 
tri desqti 
cetyre desqti 
pqtb desqib 
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60. saihs iigjus Seses-desimt sestb fegte 

70. sibunWmni septynes-äesimt sedmt fegte 

80. ahtautehund astüones-desimt osmt, fegte 

90. nmnlehund devynes-desimt devqth fegte 

Das Wort für „100“ ist idg. *hmt6m = ai. satdm , gr. 
e-Kcrrov, lat. centum, got. hund, lit. simtas, abulg. sito. 

In der .Bezeichnung der Zahl „1000“ stimmen das Ai., 
Griech. und Lat. zusammen : ai. sa-hdsram (< *sm-gheslo-rti), 
gr. x'A'oi, lesb. x^Aioi (< *ghesl-io-), lat. mllle (umgeformt 
statt *mUU aus dem idg. Fern. *smi-glisl-i). Andrerseits got. 
ßüsundi, lit. tüTcstcmtis, abulg. tys^ta. 

b) Ordnungszahlen 

§ 79. Die Ordnungszahlen wurden mit verschiedenen Suf¬ 
fixen gebildet. Am wichtigsten sind 

a) idg. *-to-, z. B. *pemq v -to-s „fünfter“ = gr. veutttos, 
lat. quintus, got. fimfta- (ahd. finfto), lit. penktas, abulg. 
pgte; *s(u)ek(s)-to-s „sechster“ = ai. sasthäh, gr. ektos, lat. 
sexlus, got. saihsta, lit. settas, abulg. sestö. 

b) idg. z. B. *dekm-mo-s „zehnter“ = ai. dasamdh, 

lat. decimus ; *septm-mo-s „siebenter“ = ai. saptamäh , lat. 
septimus, daneben *sebd-mo-s = gr. fßSouos (für * £ß5uos), 
abulg. sedmö. 

B. Formenlehre des Verbums 
§80. Allgemeine Vorbemerkungen: Die verbalen 
Ausdrucksmittel 

Die formellen und begrifflichen Kategorien des idg. 
Verbums sind folgende: 

A. Das Verbum finitum (konjugierte Verbalformen). 

1. Genus Verbi (Verbalgeschlecht). In den idg. Einzel- 
sprachen treten drei Genera Verbi (z. T. formal nicht getrennt) 
auf: Aktivum, Medium, Passivuni. Dabei dient das Aktivum 
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zur Bezeichnung einer vom Subjekt nach außen hin ausstrah¬ 
lenden Tätigkeit oder Eigenschaft (bzw. Zustandes); das 
Medium ist der Ausdruck dafür, daß die betr. Tätigkeit 
(Zustand) sich irgendwie in der Sphäre des Subjekts abspielt 
oder daß das Subjekt besonders stark an der Handlung inter¬ 
essiert ist (Med. reflexivum, Med. d. Interesses, dynamisches 
Medium); das Passivum bezeichnet eine von außen her auf 
das Subjekt zustrebende Tätigkeit. Von diesen drei Genera 
sind das Aktivum und Medium für die idg. Grundsprache 
nachweisbar. Für das Passivum weisen die Einzelsprachen z. 
T. verschiedene Neuschöpfungen auf, z. T. werden die Formen 
des Mediums mit zum Ausdruck des Passivs verwendet. 
Letzteres scheint in Ansätzen schon im Idg. vorhanden 
gewesen zu sein. 

2. Modus (Aussageweise). Für die idg. Grundsprache 
lassen sich fünf Modi erschließen: a) der Indikativ als 
Modus der Indifferenz bzw. einfachen Aussage, b) der Kon¬ 
junktiv als Ausdruck des Wollens oder der Bestimmtheit, 
c) der Optativ als Ausdruck des Wunsches oder der Möglich¬ 
keit, d) der Imperativ als Modus des Begehrens oder Be¬ 
fehls, und (vielleicht) e) der Injunktiv als Ausdruck der 
Irrealität (?). Diese Modi sind jedoch in den Einzelsprachen 
nur teilweise erhalten. Abgesehen von dem überhaupt seinem 
Wesen nach umstrittenen Injunktiv (von dem im folgenden 
abgesehen wird), ist besonders der Konjunktiv in manchen 
Sprachen-(vor allem im Germ., Lit., und Slav.) nicht vorhan¬ 
den und vielleicht auch nie vorhanden gewesen. 

3. Tempus („Zeit“, doch ursprünglich nicht so sehr zeit¬ 
liche Verhältnisse als vielmehr die „Handlungsart“ bezeich¬ 
nend). Die Vergleichung der Einzelsprachen führt zum Ansatz 
von sechs Tempora für die idg. Grundsprache: a) das Prae¬ 
sens zum Ausdruck der im Verlauf befindlichen Handlung 
(in erster Linie für die Gegenwart, aber auch, wie noch heute 
im Deutschen, für die Vergangenheit und Zukunft verwendet), 









112 


Formenlehre 


b) das Imperfekt, das die praesentische Aktion in die Ver¬ 
gangenheit setzt, e) der Aorist zum Ausdruck einer mo¬ 
mentanen (punktuellen) Handlung (im Indikativ auf die Ver¬ 
gangenheit beschränkt), d) das P erf ekt als Bezeichnung eines 
Zustandes anj. Subjekt (aber derart, daß die vorausgegangene 
Handlung, welche zur Erreichung dieses Zustandes geführt 
hat, mit einbegriffen ist), e) das Plusquamperfekt, welches 
die perfektische Aktion in die Vergangenheit setzt, f) das 
Futurum zum Ausdruck der beabsichtigten oder zukünftigen 
Handlung. 

4. Numerus (Zahl). Wie beim Nomen (§43) gab es drei 
Numeri: Singular, Plural und Dual. Letzterer ist im Lat. 
bereits untergegangen. 

5. Person. In jedem Numerus gab es die 1., 2. und 3. Per¬ 
son, die durch die Personalen düngen gekennzeichnet waren. 

B. Das Verbum infinitum, deklinierte Verbalformen, 
d. h. Verbalnomina, die etymologisch zum Verbum gehören 
und wegen ihrer verbalen Sektion zum Verbum gezählt wer¬ 
den müssen. Zu unterscheiden sind Verbalsubstantiva = In¬ 
finitive und Verbaladjektiva = Partizipien. 

1. Die Genera Verbi und die Arten der Flexion 

§ 81. Aktiv und Medium sind nicht durch verschiedene 
Stammbildung, sondern nur durch verschiedene Personal¬ 
endungen unterschieden. Es gab sog. „primäre“ und sog. 
„sekundäre“ Personalendungen, die teils unmittelbar an die 
Verbalwurzel bezw. den Verbalstamm antraten (athematische 
Flexion), teils durch einen „Themavokal“, der zwischen e und o 
ablautete, von der Verbalwurzel oder dem Verbalstamm ge¬ 
trennt waren. Die Primärendungen hatten ihren Sitz im Prae¬ 
sens, Futur (undPerfekt) des Indikativs, die Sekundärendungen 
in den „Augment-Tempora“, d. h. im Imperfekt, Aorist und 
Plusquamperfekt. Von den Modi hatte der Konj unk tiv pri¬ 
märe, der Optativ sekundäre Endungen. Manche Tempus¬ 
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formationen haben jedoch besondere Endungen ausgebildet. 

Den Unterschied zwischen Aktiv und Medium einerseits, 
zwischen primären und sekundären Endungen andrerseits 
möge zunächst eine Gegenüberstellung des Praesens und Im¬ 
perfekts im Aktiv und Medium des Ai. und Griech. in thema¬ 
tischer und athematischer Flexion veranschaulichen. 
Praesens (thematisch): Musterwort idg. *bherö „ich trage“. 

Aktiv Medium 

Ai. Griech. Ai. Griech. 

Sg. 1. 6 har-ä-mi <p£p-co bhdr-e cpsp-o-uco 

2. bMr-a-si <ptp-Eis bMr-a-se <pEp-e-ca > ipipp 

3. bhdr-a-ti <f>sp-Ei bhdr-a-te <f>ep-e-Tai 

Du. 1. bhdr-ä-vah — bhar-ä-vahe — 

2. bhar-a-thah) , bliar-ethe ) , 

3 .bhär-a-tah)^-™ bhar-ete 

PI. 1. bhär-ä-mah dor. cp£p-o-ps; bhar-ä-mahe <j>Ep-6-pe6o: 

(att. -pev) 

2. bhär-a-tha <j>sp-e-te bhär-a-dhve (pip-E-crÖE 

3. bhdr-a-nti dor. cpEp-o-v-n bMr-a-nte cp^p-o-vrca 

(att. -oucti) 

Der Bindevokal war 5 in der 1. Sg. Du. PI. und in der 3. Du. 
PL, in den übrigen Formen 8. Das im Ai. in allen ersten Personen 
auftretende lange ä läßt verschiedene Erklärungen zu; das e in 
der 2. 3. Du. Med. des Ai. rührt vielleicht daher, daß hier der 
Bindevokal ä (< idg. e bzw. ö) mit den Ausgängen -l-the bzw. -i-te 
kontrahiert wurde, für welch letztere gewisse Grundlagen im Ve- 
dischen gegeben sind. 

Praesens (athematisch): Musterwort Aktiv idg. *es-mi 


„bin“, Medium *es-mai bzw. 

*es-ai 

„sitze“. 

Aktiv 


Medium 

Ai. Griech. 

Ai. 

Griech. 

Sg. 1. ds-mi e'i-pi 

as-e 

fj-poci 

2. äsi(<c*es-si) ei, ect-ou 

äs-se 

fjcrai 


Krähe, Indogermanische Sprachwissenschaft. 8 
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3. äs-ti 

£<7-T 1 

äs-te 

rjcj-Toa 

Du. 1. s-vah 

— 

as-vahe 

— 

2. s-ihdh 

j-ECT-TOV 

äs-äthe 

|f)-C70OV 

3. s-tdh 

äs-äte 

PI. 1. s-mäh 

dor. £t-|Jies 
(att. ei-iJiev) 

as-mahe 

rj-|Ji£0a: 

2. s-thä 

§<t-te 

ä-dhve 

f)-<T0E 


3. s-änti l-äcn (eicri) äs-ale f|-aTai, p-wai 

Der Unterschied der aktiven und medialen Endlingen und 
andrerseits ihre Beziehung zueinander wird besonders deutlich in 
den drei Sg.-Personen und in der 3. PL, für die sich im Aktiv 
die idg. Ausgänge -mi, -si, -ti und -nti, im Medium -mai, -.sai, -tai 
und -ntai) ergeben. Im übrigen vgl. § 82f. 


Imperfekt (thematisch): Musterwort idg. *6-bher-o-m 


„ich trug“. 





Aktiv 

Medium 


Ai. 

Griech. 

Ai. 

Griech. 

Sg. 1 

ä-bhar-a-m 

e-<pep-o-v 

ä-bliar-e 

f-cpep-o-upu 

2 

ä-bhar-a-h 

e-<p£p-£~S 

d-bhar-a-thäh 

£-lfEp-E-0>-00 

3 

d-bhar-a-t 

E-cpep-e 

d-bhar-a-ta 

E-<p£p-E-TO 

Du. 1 

d-bhar-ä-va 

—- 

d-bhar-ä-vahi 

— 

2 

3 

d-bhar-a-tam 

ä-bhar-a-täm 

6-<pep-E-TOV 

E-CpEp-E-TTJV 

d-bhar-ethäm \ 
ä-bhar-etäm j 

E-fEp-E-CTÖOV 

PL 1 

ä-bhar-ä-ma 

E-tpEp-O-HES 

ä-bhar-ä-mahi 

E-<pEp-o-pE0a 



(dor.) 



2 

d-bhar-a-ta 

£-q)Ep-E-TE 

ä-bhar-a-dhvam 

6-fEp-E-<T0£ 

3 

d-bhar-a-n 

E-Cpsp-O-V 

d-bhar-a-nta 

£-q)Ep-0-VT0 


Imp erf ekt (athematisch): Musterwort Aktiv idg. *es-m 
„war“, Medium *es-‘ „saß“. 

Aktiv Medium 

Sg. 1. äs-am fj-a (rjv) äs- 1 fj-pri v 

2. as ( äs-ls ) fjcr-0a äs-thah rjcro 


3. as (as-it) 

dor. fjs 
(att. fjv) 

as-la 

fj(T-TO 

Du. 1. äs-va 

— 

äs-vahi 

— 

2. äs-tam 

fjcr-TOO 

äs-äthäm 

f^a-Oov 

3. äs-tam 

fjCT-TTlV 

äs-äläm 

r|cr- 0 r)v 

PI. 1. äs-ma 

dor fj-p£S 
(att. -pev) 

äs-mahi 

-q-piEOa 

2. äs-ta 

fja-TE 

ä-dlivam 

f)-CT 0 E 

3. as-an 

(fj-crav) 

äs-ata 

f)-cxTO, rj-vTO 


Der Unterschied zwischen primären und sekundären Endun¬ 
gen und ihr gegenseitiges Verhältnis wird für das Aktiv wiederum 
in der 1. 2. 3. Sg. und 3. PL besonders deutlich, wo für die Sekun¬ 
därendungen als idg. Formen -m, -s, -t, -nt (gegenüber primärem 
-mi, -si, -ti, -nti) zu erschließen sind. Im Medium sind am klarsten 
die 3. Sg. und PL, wo sich als idg. Ausgänge -to bzw. -nto (-nto) 
gegenüber primärem -tai bzw. -ntai (-ntai) ergeben. Weiteres zu 
den Personalendungen § 82 f. 

§82. Die Endungen des Aktivs. 

Sing. 1. Primär -mi bei athematischer Flexion: ai. äs-mi, 
gr. et-nt, got. i-m, lit. es-mi, abulg. jes-mb „ich bin“. Im Ai. 
(ähnlich im Armen, und Kelt.) ist -mi auch auf die thematische 
Flexion übertragen worden: ai. blidr-ä-mi (d. i. idg. *bher-ö 
-f mi). Thematisch -ö: gr. «pfpco, lat. ferö, got. baka (ahd. 
bim) „trage“ ; lit. vdü „fahre“. Abulg. berq läßt verschiedene 
Erklärungen zu, enthält aber jedenfalls eine Sekundärendung. 

Sekundär - m : thematisch idg. *6-bher-o-m „trug“ — ai. 
äbharam, gr. spepov; vgl. lat. ferebam. Athematisch idg. 
*es-m „war“- = ai. äsa-m (mit analogischem -m), gr. (hom.) 
fj-a. 

2. Primär idg. -si. Athematisch idg. *es-si (> *esi ) „du 
bist“ = ai. dsi, gr. Ei (< *esi) bzw. euch, lat. es, got. is. 
Thematisch idg. *bher-e-si „du trägst“ = ai. IMrasi, got. 
bakis, abulg. beresi ; lat. cujis „du treibst“. Gr. <p£peis ist 
einzelsprachliche Neubildung. 


I 


8 * 
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Sekundär idg. -s. Athematisch idg. *es-s > *es „du warst“ 
= ai. äs. Thematisch idg. *6-bher-e-s „du trugst“ = ai. äbharah, 
gr. § 9 spEs. 

3. Primär idg. -ti. Athematisch idg. *es-ti „er ist“ = ai. 
dsti, gr. i<j t 1, lat. est, got. ist, lit. esti, altslav. jestb (abulg. -ti). 
Thematisch idg. *bher-e-ti „er trägt“ = ai. bharati , got. bairip, 
altslav. beretb (abulg. -ti) ; lat. agit „treibt“. Gr. q>£pei ist 
sekundäre Umbildung. 

Sekundär idg. -t. Athematisch idg. *es-t „er war“ = ai. 
äs (vgl; § 37), gr. (dor.) f)s (vgl. § 38). Thematisch idg. *6-bher- 
-e-t „er trug“ = ai. abharat, gr. sqjepe (§ 38). 

Dual. 1. Gemeinsam ist den Formen der Einzelsprachcn 
der Anlaut mit u-. Im Ai. reimen die Endungen auf die der 
1. Plur.: primär -vah (< idg. *-ues/-uos ) in s-vah „wir beide 
sind“, bhäm-vah „wir beide tragen“; sekundär -va (< idg. 
*-ue/-uo) in dbharä-va „wir beide trugen“. — Lit. es-va „wir 
beide sind“. — Abulg. überall -vS (wohl umgeformt nach dem 
Pronomen vi „wir beide“, § 68): jes-ve „wir beide sind“, 
nese-vS „wir beide tragen“. —• Nicht sicher erklärt ist got. 
bairös „wir beide tragen“. 

2. Primär vielleicht idg. -t(h)es oder -t(h)os in ai. s-thah 
„ihr beide seid“, bMra-thah „ihr beide tragt“; got. baira-ts 
„ihr beide tragt“ (mit -ts < * -ßs?). —Sekundär idg. -tom 
in ai. dbhara-tam = gr. Ecpepe-Tov „ihr beide trugt“, ai.. 
äs-tam= gr. f\a-rov „ihr beide wart“ (im Griech. auch auf 
das Praes. übertragen: e<t-tov „ihr beide seid“, <pepe-tov 
„ ihr beide tragt“). — Das Balt.-SIav. weist auf idg. -tä in 
allen Formen: lit. es-ta = abulg. jes-ta „ihr beide seid“, 
abulg. nese-ta „ihr beide tragt“. 

3. Primär vielleicht idg. -tes oder -tos in ai. s-täh „sie beide 
sind“, bhdra-tah „sie beide tragen“; abulg. jes-te „sie beide 
sind“, nese-te „sie beide tragen“. — Sekundär idg. -tarn in ai, 
dbhara-täm = gr. fyEpt-Tnv „sie beide trugen“, ai. as-täm — 


gr. v „sie beide waren“ (als Primärendung ist im Griech. 
die der 2. Dualis übernommen worden : ect-t6v, q>£pe-TOv). 

Plur. 1. Primär idg. -mes/-mos in ai. s-mdh und bhdrä-mah, 
gr. (dor.) ect-ue; und cpspo-pEs, lat. feri-mus, got. bavra-m 
abulg. jes-m 5 „wir sind“ und nese-mö „wir tragen“. 

Die idg. Form der Sekundärendung ist unklar, sicher nur 
ihr Anlaut mit -m- ; vgl. ai. äbharä-ma, gr. E<pEpo-uEv (im lon.- 
Att. ins Praes. übertragen: Eo--p£v,<pEpo-pEv), lit. (auch zur 
Primärendung geworden) ei-me „wir gehen“, suka-me „wir 
drehen“ (< *-me). 

2. Primär und sekundär idg. -te (nur im Ai. in primäres 
-tha und sekundäres -ta gespalten) in ai. s-thd, gr. ect-te, 
abulg. jes-te „ihr seid“ ; ai. bhäm-tha, gr. qjEpE-Te, got. bairi-p , 
abulg. bere-te „ihr tragt“; ai. äs-ta, gr. fja-xs „ihr wart“; ai. 
äbham-la, gr. §<pepe-te „ihr trugt“. 

3. Primär athematisch idg. -enti (nach Konsonant, sonst 
-nti wie thematisch), z. B. idg. *s-enti „sie sind“ = ai. sänti, 
gr. (dor.) iv-rl (att. etcrl), umbr. sent, got. sind; thematisch 
(und athemat. nach Vokal) -nti in *bUr-o-nti „sie tragen“ 
= ai. bhäranti, gr. (dor.) tpSpovn (= att. q>£powi), lat. ferunt 
(altlat. noch tremonti „sie zittern“), got. balrand, altslav. 
bergtb. 

Sekundär athematisch idg. -ent (nach Konsonant) in 
*es-ent „sie waren“ = ai. äs an (vgl. § 37) = gr. (hom.) Pev> fjv, 
was zur 3. Sg. wurde. Thematisch idg. -nt (und athematisch 
nach Vokal) in *e-bher-o-nt „sie trugen“ = ai. äbharan (§ 37), 
gr. Etpepov (§ 38). 

§83. Die Endungen des Mediums. 

Sing. 1. Primär idg. teils -ai, teils -mai. Ersteres in ai. 
as-e „sitze“ (athem.), bhdr-e „trage mich“ (themat.) und in 
an. heite „ich werde genannt“ > „ich heiße“; letzteres in 
gr. fj-pai „sitze“ (athem.), 9 Epo-pca (themat.) und im Balt.: 
apreuß. as-mai „ich bin“, lit. (Keflexiv) vel-mie-s „ich will“. 
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Sekundär ai.-'s in atheinat. as-i „saß“, themat. dbhar-e 
(d. i. abhara- + -i) „trug mich“ ; gr. -ppv (dor. -pctv) in athem. 
fj-UT\v „saß“, themat. ^epö-rni» „trug mich“. Eineidg. Grund¬ 
form ist nicht mit Sicherheit zu erschließen. 

2. Primär idg. -sai in ai. äs-se „su sitzest“ (athem.), bhdra-se 
„du trägst dich“ (themat.), entsprechend in gr. fjcrcn und 
<pEpE-ai > 9 ^ 13 ; ferner in got. balra-za „du wirst getragen“, 
abulg. (ins Aktiv übertragen) da-si „du gibst“, lit. (Befl.) 
desie-s < *det-sai (= ai. dhal-se) „du legst dich“. 

Sekundär idg. -so in gr. fjao „du saßest“ (athem.), £q>£pE-o 
> E 9 £pou „du trugst dich“ (them.); erhalten auch in lat. 
seque-re< *seq v e-so. Andrerseits idg. -thes in ai. as-thäh „du 
saßest“ (athem.), abhara-thäh „du trugst dich“. 

3. Primär idg. -tai in ai. äs-te= gr. fjor-Tcu „er sitzt“ 
(athem.), ai. IMm-te = gr. 9 eps-Tca „er trägt sich“ (them.), 
letzteres auch = got. baira-da „wird getragen“. 

Sekundär idg. -to in ai. ds-ta = gr. fja-To „saß“ (athem.), 
ai. äbham-ta = gr. e 9 ^pe-to „trug sich“ (them.). 

Dual. 1. Nur im Ai. deutlich charakterisiert. Primär as-vahe 
und bhäm-vahe, sekundär as-vahi und dbharä-vahi, reimend 
auf pluralisches -mähe und -mahi (vgl. Aktiv). Gelegentlich 
im Griech. vorkommendes -p£ 0 ov ist Neubildung im Anschluß 
an pluralisches -pe0a unter Einfluß der Dualendung der 
2. 3. Pers. -o-fiov. 

2. 3. Idg. Grundformen sind nicht zu gewinnen. Vgl. die 
betr. Formen in §81. 

Flur. 1. Griech. -pe0oc (primär und sekundär: ü-pEeoc, 
9 Epö-pE 0 a und fj-ps 0 a, EfEpo-psOa) und ai -mahi (sekundär: 
as-mahi und äbham-mahi) lassen sich vielleicht unter einer 
idg. Grundform *-medlw vereinigen, die dann die (im Griech. 
verallgemeinerte) idg. Sekundärendung darstellen würde. 
Demgegenüber kann primäres ai. -mähe (as-mahe und bhdrä- 
mahe) Neubildung nach dem -e der übrigen durch e charak¬ 
terisierten Mediaifonnen sein. 
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2. Ai. primäres -dhve ( a-dhve und bhdra-dhve) und sekun¬ 
däres -dhvam (8 ,-dhvam und äbhara-ähvam) einerseits und gr. 
-<t 0 e (in allen Formen, siehe § 81) lassen sich kaum unter 
einer idg. Grundform vereinigen. Gemeinsam ist nur cler 
Dental (idg. äh). 

3. Primär idg. -ntai (gr. fj-vTcxi und ai. bhdra-nte = gr. 
9 £po-vTai; ebenso got. bairanda „sie werden getragen“) bzw. 
-ntai (ai. äs-ate = gr. 

Sekundär idg. -nto (gr. fj-vro und ai. äbhara-nta = gr. 
E<p£ po-vto) bzw. -i}to (ai. äs-ata = gr. t)-aTo). 

Neben den vorstehend beschriebenen, in erster Linie durch 
das Ai. und Griech. (auch Got.) für das Idg. gesicherten Medial- 
endungen gab es noch eine zweite Gruppe, die irgendwie durch 
ein r-Element charakterisiert war, z. B. lat. sequi-tur, sequo- 
-ntur usw. Ein ähnliches „r-Medium“ gab es (außer im Itali¬ 
schen, auch Osk.-Umbr.!) im Keltischen, Tocharischen, 
Hethitischen, Phrygischen, in Spuren auch im Armenischen. 
Es scheint sich um ein bestimmtes Dialektgebiet innerhalb 
der idg. Grundsprache zu handeln, auf welchem diese Endun¬ 
gen (als Neubildung?) ausgebildet worden waren. 

2. Die Modi 

§ 84. Gegenüber dem Indikativ sind Konjunktiv, Optativ 
und Imperativ teils durch besondere Endungen, teils durch 
bestimmte „Moduszeichen“ charakterisiert. 

Der Konjunktiv scheint eine verhältnismäßig junge Bil¬ 
dung zu sein, an der nicht einmal alle Einzelsprachen teil¬ 
haben und in der diejenigen Sprachen, welche diesen Modus 
besitzen, nicht einheitlich sind. 

1. Im Griech. und Ai. hat der Konjunktiv als Moduszeichen 
den mit dem Themavokal gleichlautenden und in derselben 
Weise wie dieser ablautenden Vokal e/ö, so daß der Konjunk¬ 
tiv der athematischen Verba in diesen Sprachen wie ein 
thematisch flektierter Indikativ, der Konjunktiv der thema- 
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tischen Verba wie ein Indikativ mit gedehntem Themavokal 
(e + e > e ; ö + ö > ö) aussieht. Während im Griech. die 
Personalendungen die gleichen sind wie im Praes. Indik., hat 
das Ai. in einigen Formen besondere Ausgänge. 

Für das Griech. sei zum Vergleich der Konjunktiv Praes. 
Akt. dem entsprechenden Indikativ eines thematischen Ver¬ 
bums gegenübergestellt: 


Indikativ 
Sg 1. 9Ep-W 

2. fEp-61S 

3. <p£p-Et 

DU. 2. 3. q>Ep-€-TOV 

PI. 1. q>Ep-o-|JEV 

2. cpEp-E-TE 

3. <pEp-o-vTi (dor.) 
Entsprechend im Medium: Ind. 


Konjunktiv 

epsp-ro 

«pep-ris 

9EP-13 

96p-Tl-TOV 

94p-CO-UEV 

94 p-T|-T£ 

9Ep-cn-vTt (dor.) 
9£p-o-uai, Konj. 94p-or-uai 


usw. 

Auch bei den athematische Verben ist im Griech. die alte 
Bildung teilweise noch erhalten, z. B. 

Praes. Ind. 1. PI. i-pev „wir (werden) gehen“ 

Konj. i'-o-psv „laßt uns gehen“. 

Doch wird diese Bildung schon früh analogisch zugunsten der 
„thematischen“ (d. h. langvokalischen)' aufgegeben, so daß es 
nun auch ’i-co-usv (wie 9 £p-co-piev),. i-ti-te, ’i-co-cn usw. heißt. 
Alt indisch. Athematisch, z. B. 3. Sg. Praes. Konj. ds-a-ti 
< idg. *es-e-ti neben Ind. ds-ti < idg. *es-li „ist“. 
Ebenso ai. ay-a-t(i) < idg. *ei-e-ti neben Ind. ai. e-ti < 
idg. *ei-ti „geht“. 

Thematisch, z. B. 2. PI. Praes. Konj. bhdr-ä-tha < idg. 
*bher-e-the (gr. 9 £p-t(-te) 

neben Ind. bMr-a-tha < idg. *bher-e-the (gr. 9 ep-e-te) 
oder im Medium 3. Sg. Praes. Konj. bhär-ä-U < idg. *bher- 
-e-tai (gr. 9Ep-T|-Tca) 

neben Ind. blidy-a-te < idg. *bher-e-tai (gr. 9Ep-e-Tai). 


im Lat,, ist diese Art der Konjunktivbildung teilweise 
zum Futur geworden; vgl. 2. PL Fut. lat. fer-e-tis mit 2. PI. 
Praes. Konj. gr. 9 Ep-p-TE. Das -e- ist dann analogisch auch 
in Formen wie fer-e-mus, fer-e-nt (< *fer-e-nt ) verschleppt 
worden. 

2. Auf einem anderen Teilgebiet des Idg., d. h. vor allem 
im Italischen (und ähnlich im Kelt. und Tochar.) ist ein durch 
-ä- charakterisierter Konjunktiv ausgebildet worden: lat. 
fer-a-m, fer-ä-s, fer-a-t, fer-ä-mus, fer-ä-tis, fer-a-nt. Der Spia- 
chenkreis, in dem dieser ü-Konjunktiv gilt, deckt sich teil¬ 
weise mit demjenigen, welcher das „r-Medium“ (§ 83) hat. 

§ 85. Der Optativ war durch das Moduszeichen idg. -ie- 
bzw. (schwundstufig) -i- gekennzeichnet. Bei den athemati- 
schen Verben stand die Stufe -je- im Sing, des Aktivs, -l- in 
den übrigen Formen. Bei den thematischen Verben stand nur 
die Stufe -i-, die sich mit dem (in allen Formen gleichlautenden) 
Themavokal -o- zum Diphthongen -oi- verband. Die Endungen 
sind die sekundären (§ 82f.). 

Athematisches Verbum. Aktiv. Muster idg. *es-/s- 
„sein“. 



Ai. 

Griech. 

Lat. 

Ahd. 

Sg. 

1. s-ya-m 

eir] v 

s-ie-m, sim 

sl 


2. s-ya-h 

eirjs 

s-ie-s, sis 

sis 


3. s-yä-t 

£17] 

s-ie~t, sit 

si 

Du. 

1. s-ya-va 

— 

— 

— 


2. s-yä-tam 

El7]T0V 

— 

— 


3. s-ya-täm 

8 ITT] V, E17]T7]V 

— 

— 

PI. 

1. s-ya-ma 

sluev, 6iT\jaey 

s-l~mus 

sin 


2. s-ya-ta 

stT6, eiTjre 

s-l-tis 

sit 


3. s-y-uh 

6i£V.j £17]0-aV 

s-i-nt 

sin 


Bemerkungen: Im Ai. ist die Stufe -yü- in den Dual und die 
1. und 2. Plur. übertragen worden. — Gr. eit|v < idg. 

E'.pev < *es-i-men. Auch im Griech. ist die Stufe -je- teilweise in 
den Dual und Plur. übergeführt worden. — Im Lat. bewahren 
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altlat. siem, sies , siet (<i*s-ie-m usw.) den idg. Zustand; klass. 
sim, s is, sit haben die Stufe -i- aus dem Hur. übernommen. — 
Im Ahd. ist die Stufe -i- verallgemeinert worden. 

Medium 

Im Ai. von dvis- „hassen“ : dvis-iy-a (mit g als Übergangs¬ 
laut), dvis-i-thah, dvis-i-td usw. — Im Griech. zu -ri-Sp-ui 
„setze“ : -n-ös-l-uriv, ti-0e-I-o, ti-0e-t-to usw. 

Thematisches Verbum. Muster *bher- „tragen“. 

Aktiv 


Ai. 

Griech. 

Got. 

Sg. l. bhdr-ey-am 

<p£p-ot-iJii 

bair-au 

2. bhär-e-h 

<p£p-oi-s 

bair-ai-s 

3. bMr-e-t 

cp4p-oi 

bair-ai 

Du. 1. bhdr-e-va 

— 

bair-ai-wa 

2. bMr-e-tam 

<p4p-01-T0V 

bair-ai-ts 

3. bhdr-e-täm 

(p£p-o{-TT) V 

— 

PI. 1. bhar-e-ma 

(pep-oi-pev 

bair-ai-ma 

2. bhdr-e-ta 

<pep-01-TE 

bair-ai-p 

3. bhdr-ey-uh 

<p£p-01-£V 

bair-ai-na 


Bemerkungen: Ai. 1. Sg. bliäreyam statt *bhämyam (< idg. 
*bher-oi-m) mit e aus den übrigen Formen; ähnlich die 3. Plur. — 
Got. 1. Sg. lairau vielleicht aus idg. *bher-oi-m. 

Medium 

•Ai. Griech. 

Sg. 1. bhdr-ey-a tpep-oi-uriv 

2. bhdr-e-thäh cpep-oi-o 

3. Vhdr-e-ta <p£p-oi-To 
Du. 1. bMr-e-vahi — 

2. bMr-ey-äthäm (pep-cn-o-Oov 

3. hhdr-ey-ätäm <psp-oi-cr0T]v. 

PI. 1. bhdr-e-mahi (psp-oi-usOa 

2. bhär-e-dhvam <p£p-oi-a-0e 

3. bhdr-e-ran 9 sp-oi-vro 
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Bemerkungen: Das -ey- in der 1. Sg. und 2. 3. Du. des Ai. ist 
zu beurteilen wie in der 1. Sg. Akt. — Im got. Medio-Passivum 
(1. 3. Sg. lair-ai-dau, 2. Sg. bair-ai-zau , 1. 2. 3. PI. bedr-ai-ndau) 
beruhen die Endungen auf analogischer Umbildung. 

§ 86 . Der Imperativ war nicht durch ein besonderes 
Moduszeichen, sondern nur durch (teilweise) eigene Personal¬ 
endungen charakterisiert. Folgende Bildungen lassen sich für 
die idg. Grundsprache erschließen : 

1. Für die 2. Sg. Akt. wird der reine Verbalstamm ohne 
Endung gebraucht, so stets bei den themat. Verben: idg. 
*bhere „trage“ = ai. bhära, gr. 9 epe, got. bair, lat. fer (für 
*fere; vgl. age „treibe“). Aber aüch bei athemat. Verben: 
idg. *ei „gehe“ = lat. ei > i, lit. ei-k (worin -1c Partikel), 
auch gr. e§-ei = lat. ex-i. 

2. Daneben kommt bei athemat. Verben für die 2. Sg- 
Akt. eine Endung idg. -dhi vor, z. B. idg. H-dhi „gehe“ = ai. 
i-M, gr. i- 0 i. 

3. Eine Form auf idg. -töd, die ursprünglich als 2. und 
3. Person aller Numeri fungieren konnte. Athematisch idg. 
*i-töd = ai. itat, gr. ütc>, lat. ito (mit i < ei statt der Schwund¬ 
stufe i) ; thematisch idg. *bher-e-töd = ai. bMratät, gr. 9 epetk>, 
lat. fertö (statt *ferüö wie agito), vgl. auch got, bairadau (das 
in der Endung umgebildet ist). Solche Formen gelten im Ai. 
als 2. Sg. Du. PL und 3. Sg., im Griech. als 3. Sg., im Lat. als 
2. 3. Sg. — Im Anschluß an sie sind einzelsprachlich vielfach 
Neubildungen geschaffen worden, besonders für die 3. Plur. 
(in Anlehnung an das Verhältnis der Endungen Sg. -ti bzw. 

PL -nti bzw. -nt usw., vgl. § 82), so gr. 9 Ep- 6 -v-rcov zu 
9 EpETK>, lat. ag-u-ntö zu agito, auch got. balr-a-ndau, zu 
bairadau. 

4. Für die 2. PI. wird eine Form auf idg. -te verwendet, 
die mit der 2. PI. lud. gleichlautet (außer im Ai., wo letztere 
auf -tha ausgeht). Athematisch; idg. *i-te „geht“ = ai. itä, 
gr. ite, lat. ite (statt *ite wie bei itö ; vgl. unter 3). Thematisch : 
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idg. *bher-e-te = ai. bhärata , gr. fepsTE, lat. ferte (statt *ferite 
wie agile. ), got. bairip. 

5. Im übrigen weisen die Einzelsprachen mannigfache 
Neubildungen auf, so im Ai. die 3. Sg. Praes. Akt. bhdratu, 
3. PI. bhdrantu , zu denen vielleicht die got. Formen bairadau 
und balrandau (vgl. unter 3) mit ihren w-haltigen Endungen 
in Beziehung stehen; ferner Medialformen wie gr. q>£ptcr0oo 
(3. Sg. und PL), ai. bhdrasva (2. Sg.) usw. In anderen Fällen 
wurden Infinitive als Imperative gebraucht, so im Lat. die 
2. PL Med.-Pass, sequimini, deren Ausgang mit dem dergriech. 
Infinitive auf -pevcu identisch zu sein scheint. 

3. Die Tempora 

A. Die Formen des Praesens-Stammes 

a) Die Stammbildung der idg. Praesentia 

§ 87. Die Stammbildung der Praesentia war schon in der 
idg. Grundsprache sehr mannigfaltig. Hier können nur die 
wichtigsten Typen genannt werden. Zu unterscheiden sind 
primäre und abgeleitete Verba. 

Primäre Verba. 

1. Das Praesens wird unmittelbar von einer Verbalwurzel 
aus gebildet, a) Athematiseh: Idg. *ei-mi „gehe“ = ai. emi, 
gr. elpi, lit. eimi ; in den nichtsingularischen Formen Schwund¬ 
stufe der Wz., z. B. 1. PL idg. *i-mes — ai. imdh, gr. (dor.) 
’ipss. — Idg. *es-mi „bin“ = ai. dsmi, gr. stuf, got. im, lit. 
esmi, abulg. jesmb (mit Umbildung der Wz.-Form lat. sum) ; 
1. Pl. idg. *s-mes = ai. smäh. 

b) Thematisch: Idg. *bher-ö „trage“, 3. Sg. *bher-e-ti = ai. 
bhdrä-mi, bhdr-a-ti ; gr. cpspco, (tpspsi); lat. ferö, fert (vgl. 
agil) ; got. baira, bairip ; abulg. berg, beretö (russ. ksl. bereit ); lit. 
suku „drehe“. 

2. Das Praesens wird mit Reduplikation gebildet, a) Athe¬ 
matiseh : Zu Wz. idg. *dhe- „setzen, stellen, legen“ ai. 1. Sg. 
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dd-dhä-mi, 1. Pl. da-dh-mdh ; gr. 1. Sg. -ri-Sri-ui, 1. PL t(- 
6e-u£v. 

b) Thematisch: Zu Wz. idg. *gen- „erzeugen“ gr. 
yi-yv-o-irai, lat. gi-gn-ö. Zu Wz. idg. *st(h)ä- „stehen“ ai. 
3. Sg. tl-sth-a-ti, lat. si-st-i-t. Gr. ui-pv-co „bleibe“; lat. serö 
< *si-s-ö „säe“. 

3. Die Praesens-Stammbildung erfolgt durch nasalhaltige 
Elemente, a) Suffix idg. *-nä-/-ns-. Flexion athematiseh. Ai. 
mr-nä-mi „zermalme“, gr. pAp-va-pcn (< *-nd-) „kämpfe“. 
Einzelsprachlich öfters in. thematische Flexion übergeführt: 
lat. sper-nö (vgl. asper-nä-tur, noch mit altem ursprünglich 
athematischem -nä-?), ahd. spur-nu „stoße“ (vgl. ahd. spor- 
nö-m); gr. Kap-vco „mühe mich“. 

b) Suffix idg. *-neu-/-nu-, Flexion athematiseh. Ai. 
str-no-mi „streue“, 1. PL str-nu-mdh ; gr. oröp-vü-pi (umge¬ 
bildet für *-vsu-) „breite aus“,' 1. PL erröp-vu-psv; dazu mit 
Übergang in die themat. Flexion lat. ster-nö. Hierher auch 
das -wtt- in Bildungen wie lat. minuö ; vgl. gr. Seikvuco für 
SeIk-vü-pi. 

c) Nasal-Infixe, d. h. Einfügung nasaler Elemente in die 
Verbalwurzel vor dem wurzelauslautenden Konsonanten. 
Flexion athematiseh. und thematisch. Wz. idg. *iug- „ver¬ 
binden“ : ai. yundkti „schirrt an“, d. i. yu-na-lc-ti (statt *yu- 
-na-g-li nach § 33), 1. PL yunjmdh, d. i. yu-n-j-mah ; vgl. 
lat. iungö (neben iugum „Joch“). — Ai. limpdti „er beschmiert“ 
lat. iungö (neben iugum „Joch“). — Ai. limpdti „er be¬ 
schmiert“, lit. limpü „klebe“ (Wz. idg. *leip-). Vgl. ferner 
lat. rumpö (gegen Perfekt rüpi), linquö (gegen liqui) ; gr. 
Aapßcwco (gegen Aorist Staßov); got. standa „stehe“ (gegen 
Praet. stöp) usw. 

4. Bildungen mit einem -sÄ-Element (woraus ai. -cch-). 
Flexion thematisch, a) Ohne Reduplikation. Idg. *g’ t m-sk-ö 
„gehe“ = ai. gdecM-mi, gr. ßdcn<co ; idg. *prk-sk-ö „frage“ 
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— ai. prccha-mi, lat. poseö (< *poreseo). Dafür lit. -st,-: h'ü- 
-st-u „erhebe mich“. 

b) Mit Reduplikation (vgl. unter 2). Gr. SiSöctkco „lehre“ 
< *6i J SaK-(TKCi>, lat. discö < *äi-dc-scö. Gr. yi-yvco-crKO „er¬ 
kenne“ neben (epirot.) yvoocn«» = lat. gnöscö > nöscö. 

5. Bildungen mit einem -z-Formans. Flexion thematisch. 
Idg. *(s)pek-iö „schaue“ = ai. pds-yä-mi, lat. spec-iö. Gr. 
o-iratpi» < *<jnäp-tco „zappele“ = lit. spir-iü „stoße mit dem 
Fuß“. 

Abgeleitete Verba. 

1. Kausativa zu primären Verben werden mit einem Suffix 
idg. -i Ho- gebildet, wobei die Wz. normalerweise o-Abtönung 
aufweist. Idg. *sod-Siö „mache sitzen“ > „setze“ = ai. sä- 
ddyä-mi, got. satja zu idg. *sMö „sitze“ = got. sita. Idg. 
*iogh-työ „mache liegen“ > „lege“ — got. lagja , abulg. Mg 
zu idg. *Ughö „liege“ = got. liga, abulg. Mg. Idg. Hor-eiö 
„lasse weitergelangen“ = ai. tärdyä-mi, gr. -ropfeo zu idg. 
*Urö „gelange hinüber“ = ai. tdrä-mi. 

2. Mit dem gleichen Suffix werden Verba mit iterativer 
oder frequentativer Bedeutung zu primären Verba geschaffen. 
Ai. patdyämi, gr. ttoteopcxi „flattere, fliege umher“ zu ai. 
pdtänii, gr. TTE-ropai „fliege“. Got. wagja (< idg. *uogMio) 
„bewege hin und her“ zu got. ga-wiga (< idg. *ueghö) „be¬ 
wege“. Gr. TpoiTEco „wende hin und her“ zu Tptmo „wende“. 

3. Mit Suffix -io- werden Denominativa gebildet. Von 
konsonantischen Stämmen: ai. rajas-ya-mi „werde zu Staub“ 
(zu rdjas- „Staub“); got. weitwöd-ja „bezeuge“ (zu loeitwöd- 
,,Zeuge“)'; gr. tektotvco < *teMn-iö „zimmere“ (zu tektcov 
„Zimmermann“); lat. custöd-iö „bewache“ (zu custöä- „Wäch¬ 
ter“). Von ä-Stämmen: ai. prtanä-yä-mi „kämpfe“ (zu 
pftanä „Kampf“); gr. -npä-co „ehre“ (zu Tipi) „Ehre“); lat. 
plantö (< *plantä-iö) „pflanze“ (zu plantet „Planze“); got. 
salbö (< *salbä-gö) „salbe“ (zu salba „Salbe“); abulg. vonjajg 
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„rieche“ (zu vonja „Geruch“). Von ö-Stänimen (mit der 
e-Form des Stammvokals): ai. vasna-yä-mi „feilsche“ (zu 
vasnä-h „Kaufpreis“) wie gr. cöve-o-pai (zu cüvo-s); lat. albe-ö 
„bin weiß“ (zu albu-s). Von i-Stämmen: ai. jemi-ya-mi „ver¬ 
lange ein Weib“ (zu jani-s „Weib“); gr. up-ri-o-nca „ersinne“ 
(zu urj-n-s „Anschlag“); lat. fini-ö (zu fmi-s). Von w-Stäm- 
men : ai. gälu-yd-mi „schaffe Zugang“ (zu gätü-s „Zugang“); 
gr. q> _ TÜ-co „erzeuge“ (zu cjhtu „Erzeugnis“); lat. statu-ö (zu 
statu-s). 

b) Die Flexion der praesentischen Formen 

§ 88. Die Flexion des Indikativs Praes. Akt. und Med. ist 
aus § 81—83, die des Konjunktivs aus § 84, des Optativs aus 
§ 85 und die des Imperativs aus § 86 zu ersehen. Beispiel für 
eine 3. Sg. in allen Modi des Aktivs: 

Ind. Konj. Opt. Imper. 
themat. idg. *bher-e-ti *bher-e-ti *bher-oi-t *bher-e-töd 

athemat. idg. *es-ti *es-e-ti *s-ie-t *es-töd. 

c) Das Imperfekt 

§ 89. Vom Praesens-Stamm wurde auch das Imperfekt 
gebildet, dessen idg. Typus nur noch im Ai. und Griech. 
(sowie im Phryg. und Armen.) erhalten ist. Es war gekenn¬ 
zeichnet durch das „Augment“ idg. *e-, an das sich die Verbal¬ 
formen (mit Sekundärendungen) enklitisch anlehnten. Bei¬ 
spiel : 3. Sg. idg. *6-bher-e-t. Bei vokalischem Anlaut der 
Verbalwurzel wurde der Vokal gedehnt: idg. *es-t „er war“. 
Im übrigen ergibt sich die Flexion aus § 81—83. 

Während das Germ, überhaupt kein Imperfekt mehr be¬ 
sitzt, haben sich das Lat., Lit. und Abulg. Neubildungen ge¬ 
schaffen: lat. fere-bam „trug“, lit. pene-davau „nährte“, 
abulg. vide-achö „sah“. Im Lat. und Lit. handelt es sich 
sicher, im Slav. wahrscheinlich um eine Zusammensetzung. 
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Zwei Typen der Aoristbildung lassen sich als grundsprach- 
lich erweisen: der starke oder Wurzelaorist und der schwache 
oder s-Aorist. Beide sind im Indikativ durch das Augment 
(§ 89) charakterisiert. 

a) Der Wurzel-Aorist 

§ 90. Der Wurzel-Aorist gleicht seiner Bildung nach völlig 
dem Imperfekt. Er ist von ihm nur unterschieden 1. durch 
das Fehlen aller besonderen Kennzeichen des Praesens-Stam- 
mes, also durch Bildung von der flößen Wurzel aus (z. B. 
gr. Aor. s-Aaß-o-v gegen Imperf. S-Accpßav-o-v), 2. vielfach 
durch andere Ablautsform des Wurzelvokals (z. B. gr. Aor. 
e-Aitt-o-v gegen Imperf. e-Aeitt-o-v). Dieser Aor. ist besonders 
gut im Ai. und Griech. erhalten. Beispiel (thematisch) idg. 
*derk- „sehen“ (ai. dars-, gr. Praes. SepKopca). 

Aktiv 


Ai. 

Griech. 

Sg. 1. ädrsam 

iSpaKov 

2. ddrsah 

sSpaices 

3. ddrsat 

äSpaKE 

Du. 1. ddrsäva 

— 

2. ddrsatam 

§8pC(K£TOV 

3. ddrsatam 

e5paK£TTiv 

PI. 1. ädrsäma 

E8pÄKO|JEV 

2. ddrsala 

sSpCtKETE 

3. ddrsan 

EÖpaKOv 

Medium 


Sg. 1. adrse 

sSpaKÖppv 

usw. 

USW. 


Atkematisch: ai. ddäm, ddäh, ddät usw. zu Wz. idg. *dö- 
„geben“ (< *e-dö-?n usw.); gr. e<püv, £<püs, Eipü usw. zu Wz. 
idg. *bhw- „sein, werden“ (< *e-bhü-m usw.). 


Die Modi haben kein Augment; im übrigen sind sie wie 
im Praes. gebildet, also etwa Opt. themat. gr. SpdK-ot-pi 
usw., athemat. gr. ou-irj-y usw. 

b) Der s-Aorist 

§ 91. Der s-Aorist wurde durch Anfügung von -s- an die 
Verbalwurzel gebildet. An diesen Aorist-Stamm traten athe- 
matisch die Sekundärendungen. Idg. *6-deik-s-ni (zu idg. 
*deik- „zeigen, weisen“) = gr. s-5ei£-a; im Ai. von der 
Schwundstufe der Wz. a-dik-s-am usw. Im Lat., das den Aorist 
als selbständiges Tempus nicht mehr kennt, sind zugehörige 
Formen (wie dixl < *deik-s-ai, mit medialer 1. Sg.) in das 
Perfekt-System übergetreten. 

Auch das Slav. hat den s-Aorist, und zwar als selbständiges 
Tempus, bewahrt, aber teilweise (nämlich in den 1. Personen) 
mit thematischer Flexion ausgestattet, z. B. abulg. vSsö „ich 
führte“ < *ved-s-o-m (zu vedQ „führe“). Ein Augment kennt 
das Slav. nicht. 

C. Das Perfekt 
a) Bildung und Flexion 

§ 92. Hauptkennzeichen des idg. Perfekts war die Re¬ 
duplikation ; doch gibt es auch Verba ohne eine solche, z. B. 
ai. veda = gr. oI5a = got. wait „weiß“. Hinzu kommen teil¬ 
weise besondere Personalendungen und „Abstufung“ (d. h. 
Ablautsvarianten) im Vokalismus der Wz.-Silbe, diese sowohl 
(teilweise) gegenüber den anderen Tempora als auch innerhalb 
des Perfekts selbst. Erhalten ist das idg. Perfekt besonders 
im Ai. und Griech., in Trümmern auch im lat. „Perfekt“, 
das freilich auch alte Aoristmerkmale enthält. Ferner geht 
das „Praeteritum“ der starken Verba des Germ, auf das idg. 
Perfekt zurück, wobei allerdings bei den meisten Verba die 
Reduplikationssilbe aufgegeben wurde. 
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Der geläufigste Typus der Reduplikation ist der, daß 
bei konsonantisch anlautenden Verben der erste Konsonant 
- r e der Wz. vorangestellt wird, z. ß. gr. Ae-Aonrcc (zu Aeliru 
lasse“), lat. ee-cini (zu canö „singe“), got. hai-h.aU (zu haita 
''heiße“), ai. ja-gama (zu gam- „gehen“)- Daneben kommt 
('aber vielleicht erst als einzelsprachliche Neubildung) statt 
des e-Vokalismus Wiederholung des Wz.-Vokals bzw. dessen 
Schwundstufe in der Reduplikationssilbe vor, z. B. ai. tu-toda 
(zu lud- „stoßen“), lat. tu-tudl (zu iundö). Die vokalisch an¬ 
lautenden Verba reduplizierten mit einfachem e-, das mit 
dem Wz.-Vokal zu einer Länge kontrahiert wurde, z. B. ai. 
äda (zu ad- „essen“), lat. edi (zu edo). 

Hinsichtlich der „Abstufung“ ist der wichtigste Typus 
der, daß als Ablaut einem e-Vokalismus im Praesens o-Ab¬ 
tönung im Perfekt gegenübersteht. So besonders deutlich im 
Griech.: Praes. Ashr-co „lasse“ — Perf. Aä-Aoitr-a < idg. 
*leiq*-ö bzw. *le-loiq v -a, dem im Germ. got. leih-a — lailv 
(mit Verlust der Reduplikation) entspricht. 

Die Endungen und die Stammabstufung innerhalb des 
Perfekts sind aus dem folgenden Beispiel ersichtlich (Muster 
für das Ai. har- „machen“, für das Griech. yiyvopcu „werde 1 , 
für das Got. nima „nehme“): 

Ai. Griech. 

Sg. 1. cakära ysyova 

2. cakärtha yeyovcxs 

3. eakara yäyovs 

Du. 1. cakrvä — 

Z.cakrdffiuh) 6vaTOV 

3. cakrätuh J 

PL 1. cakrmä yeyövapEv, ytyccpev nemum 

2. cakrä yEyövcrre nemup 

3. cakriih yeyövam, ysyccaai nenmn 


Got. 

nam 

namt 

nam 

nemu 

nemuts 


Die Stammabstufung (ursprünglich im Sg. des Aktivs 
Vollstufe, sonst Schwundstufe) wird deutlich im Ai. (Sg. 
Akt. har-, sonst kr- bzw. kr-), teilweise auch im Griech. (in PL- 
Formen wie ye-ya-pev < *|e-gji- gegenüber Sg. yE-yov-ct), 
desgleichen im Germ. (got. PI. gripum „wir griffen“ gegen 
Sg. graip „griff“; im PI. nemum usw. gegen Sg. nam liegt eine 
dehnstufige Bildung vor, die verschieden erklärt werden kann). 

Von den Personalendungen sind die des Sg. als idg. *-a, 
*-tha, *-e mit Sicherheit anzusetzen (wegen *-tha der 2. Sg. 
vgl. auch gr. ol<r-0a zu o!5-a „weiß“). Für die übrigen Perso¬ 
nen sind, soweit sie nicht mit den Endungen anderer Tempora 
übereinstimmen, die gruridsprachlichen Formen problematisch 
(einigermaßen gesichert ist' etwa die 1. PL idg. *-me = ai. 
-ma, got. -m). 

Medium : ai. ea-kr-t, ca -kr-se usw.; gr. AäAsypca, AeAeljca 
usw. (zu teyw „sage“). 

b) Das Plusquamperfekt 

§ 93. Zum Perfekt tritt als dessen „Augmenttempus“ (wie 
zum Praesens das Imperfekt) das Plusquamperfekt, das durch 
das Augment und die Sekundärendungen (wie Imperfekt und 
Aorist) gekennzeichnet ist. Vom Ai. sind nur wenige Formen 
belegt; vgl. etwa a-ca-caks-am (zu caks- „sehen“). Für das 
Griech. vgl. 1. Sg.Med. ^TO-wpäy-uqv(zuTrpd-rrw „mache“); 
Akt. e-Tre-irpdcx-61-v usw. 

D. Das Futurum 

§94. Das idg. Futurum scheint mit einem Suffix -sio- 
bzw. -3sio- gebildet worden zu sein. Es hatte die Wurzelgestalt 
und die Endungen des thematischen Praesens. So im Ai. 
M-sya-mi „ich werde geben“, ebenso lit. düo-siu. Entsprechend 
ai. bhav-isyi-mi „ichwerde sein“. Verwandt scheint im Griech. 
das sog. „Futurum doricum“, z. B. 5 co-cfe-co „ich werde geben“, 

9 * 
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während die normalen Formen des Attischen wie Sm-ct-cd oder 
AEiyco auf einer Kreuzung des alten -sio-Futurums mit 
Konjunktiven des s-Aorists beruhen dürften. 

4. Die Verbalnoinina 
a) Die Infinitive 

§ 95. Infinitive gab es in großer Zahl. Sie sind Verbal¬ 
substantivs bzw. erstarrte Kasusformen von solchen, die sich 
meist jeweils nur in einer oder doch nur in wenigen Einzel¬ 
sprachen in gleicher Gestalt erhalten haben. So gibt es z. B. 
im Ai. einen Infinitiv auf -tum ( kar-tum zu har- „machen“, 
e-twn zu idg. *ei- „gehen“), d. i. der Akk. eines Abstraktums 
auf idg. -tu- (vgl. lat. ex-i-lu-s u. dgl.). Sie kehren im Lat. 
als „Supinum I“ wieder: i-turn „zu gehen“, da-tum „zu 
geben“. Das lat. „Supinum II“ ist der zugehörige Lok., z. B. 
da-tü „zu geben“. — Zu Abstrakta auf idg. -ti- gehören die 
Infinitive des Balt. und Slav., z. B. lit. düoti, abulg. dati 
„geben“. Vielleicht sind auch sie alte Lokative. — Auf Dative 
von -ti- bzw. -fo-Abstrakta gehen die ai. Infinitive vom 
Typus pitdye (< *pl-tei-ei oder -ai zu pä- „trinken“) bzw. 
ä&tave (< *dö-teu-ri oder -ai zu da- „geben“) zurück. 

Zu Stämmen auf idg. -men- gehören Infinitive wie ai. 
dämane = gr. SöpEvat (ursprüngl. Dat.) und gr. Böpev, dehn¬ 
stufig Siupv -(ursprüngl. Lok.), zu idg. *dö- „geben ; ent¬ 
sprechend zu einem Stamm auf idg. *-uen- ai. dävdne = gr. 
SoFsvai > Soüvca „geben“. 

Zu s-Stämmen gebildet sind Formen wie ai Jivdse 
(< *g f iues-ai. Dat.) „leben“ ; ähnlich lat. mvere (< *g-iues-i, 
Lok.). Auch die griech. Inf. Aor. auf -crcn (z. B. ypmpai „schrei¬ 
ben“) gehören hierher. Auf s-haltige Formen gehen ferner die 
griech. Inf. auf -siv (dor. -pv) zurück, z. B. cpspEiv < *<pep£(jE-v. 

Aus Wurzelnomina sind gebildet ai. aje = lat. (Inf. 
Pass.) agi, zu idg. *ag- „treiben“. 


Auf Akkusativen von ö-Stämmen beruhen die germ. In¬ 
finitive auf -an, z. B. got. Han < idg. *ed-o-no-m „essen“ 
(vgl. ai. ddanam „das Essen“). Ähnlich, jedoch ohne das -no- 
Suffix, die Infinitive des Osk.-Umbrischen wie umbr. erom 
— osk. ezum „sein“. 

b) Die Partizipien 

§ 96. Die Partizipien sind adjektivischer Natur. Die wuch¬ 
tigsten Bildungen sind: 

1. Partizipia auf -nt-, die im Praes., Fut. und Aor. des 
Aktivs gebräuchlich waren, z. B. im Praes. idg. *bher-o-nt- 
zu *bber- „tragen“ in ai. bhdrant- (Nom. Sg. Mase. bhdran, 
Akk. bhdrantam), gr. <p£pov-r- (Nom. Sg. Masc. <pepcov, Gen. 
<p£pov-T-os, Fern. <pspouacc < *(p^povr-ia), got. bairand- (Nom. 
Sg. Masc. balrands, Fern, bairmdei) ; lat. ferent- geht entweder 
auf idg. *bher-e-nt- oder (wahrscheinlicher) auf die Tiefstufe 
*bher-iß- zurück; zu letzterem vgl. ai. bhdrat- (z. B. Dat. Sg. 
Masc. blidrate, Nom. Fein, bhdrati). Für das Lit. vgl. suhant- 
„drehend“ (Nom. Sg. Masc. sulcqs, Fern, sukanti), für das 
Abulg .vedgt- < *vedont- (Nom. Sg.Masc. vedy).— Für das Fut. 
vgl. gr. ScbcovT- (Nom. Sg. Masc. Scbcrav) „geben werdend“, 
ai. vaksydnt- „sprechen werdend“, für den Aorist gr. Be^ccvt- 
(Nom. Sg. Masc. Bsifas, Gen. Be^av-ros) „zeigend“. 

2. Eine Bildung auf idg. -meno- dient' als mediales Parti¬ 
zipium aller Tempora im Griech. ( 9 Ep-o-psvo-s usw.). Im Ai. 
entspricht -mäna-, z. B. Praes. bhdra-mäna-h. Reste einer 
zugehörigen Bildung finden sich auch noch im Lat.: alumnus 
„Zögling“ (zu alö „nähre“), femina „Frau“ (zu idg. *dhe- 
„säugen“). — Daneben gibt es im Ai. eine Form auf -äna-, 
z. B. Praes. dd-dh-äna-h zu dhä- „setzen“, Perl ja-gm-änd-h 
zu gam- „gehen“. 

3. Ein Part. Perf. Akt. wurde mit einem Suffix -ues-/-uos- 
(Tiefstufe -ms-) und -uot- gebildet, z. B. ai. ba-bhü-vas- „ge¬ 
wesen seiend“ (zu bhü- „sein“) mit dem „schwachen“ Stamm 
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babhuv-us- (z.B. Instr. Sg. bdbhüvüs-ä) und einem zweiten Stamm 
baVhüvdt (so Neutr. Sg.). Im Griech. entsprechen AsAonrcos 
„gelassen-habend“ (< *-uös oder *-uöt-s), Gen. AeAonro-r-os 
(< *-uol-os). Fern. AeAonruicc (< *-us-p), Neutr. AsAorrrös 
(< *-uos). Abulg. jad-5 , Gen. jad-ss-a (< *-us-, zu Wz. *ed- 
„essen“); lit. sülc-us- „gedreht habend“, (z. B. Gen. Sg. 
sülc-us-io). In anderen Sprachen nur noch Reste, z. B. got. 
ber-us-jös „Eltern“. 

4. Participia Perf. Pass, auf idg. -no- liegen vor in ai. 
bhin-nd-h „gespalten“ (Wz. bhid-), solche auf -o-no- bei den 
starken Verben des Germ., z. B. got. bund-a-n-s < idg. *bhndh- 
-o-no-s „gebunden“. Auch das Slav. kennt Verbaladjektiva 
auf -ms (< idg. *-no-s), z. B. dela-nz „gearbeitet“ (Praes. 
delajg ); vgl. auch Fälle wie gr. tek-vo-v „Kind“ (zu t(ktco 
„erzeuge“). 

ö. Verbaladjektiva bzw. Part. Perf. auf idg. -to- liegen vor 
im Ai. (z. B. kr-td-h „gemacht“, zu Wz. Jcar-), im Griech. 
(z. B. crra-TÖ-s zu i-crrr|-ui „stelle“), im Lat. (z. B. sta-tu-s zu 
stäre „stehen“), im Germ, (bei allen schwachen Verben, z. B. 
got. salbö-p-s „gesalbt“), im Lit. (z. B. dirb-ta-s zu dirbu „ar¬ 
beite“), im Abulg. (z. B. vi-td zu vbjg „wickele“). 












